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Hir. 88.

ratten*
{Neunzehnter gahrgaitg.

lB>rgatt für fcis Jnfaefljm irr JtMxmmlt

1897.

Ibinnentnt.
S3ei grnnïo*3ufteHung per Sßoft:

gät)rli<b gr. 6. —
§al6{ät)rltct) „ 3. —
Slualanb franïo per gapr „ 8.30

6rati«>$tiltgtK:
„gür bie Heine SSBelt"

(erfcpetnt am 1, Sonntag leben SBlottaM),

„Slod)= u. Ipauspaltungsfcpule"
(ttfdjetnt am 3. Sonntag leben SBionatS).

Stbakiicm »üb Hering:

grau ©life §onegger,
2Bienerbergftra&e Dir. 7.

SEeleppon 639.

St (Baütn

Jnftrßjiwprei».
SP er einfache Sßetitzeile:

gür bie Septoriz 20 ®t«.

„ bagSiuSlanb: 25 „
®ie 3te!Iamegette: 50 „

Jbwgctbt:

®ie „Schweizer grauen-geltung"
erftfjeint auf {eben Sonntag.

Imune«'Segle:
©jpebition

ber „Schweiger grauen *3ritung".
Siufträge bont Sßlap St. ©allen

nimmt auch

bie Vudfbrucferei Sterfur entgegen.

üRottOt Smmer prebe jnm ®anjen, unb lann(t bu felbet tein ®anje»
KBetbcn. all btenenbel (Blieb f$ltc| an etn ®anjeä b!4 anl Sattttiaa, 19. Srjrt.

JttftaH: ©ebidjt: ©ibgenoffenfcpaft. — ©in Vtid
Î? Ö'J1, ©Pieget. — 3ur StäbcpenbUbung. — ©ine Weitere
fonigltcbe Steinung über Sßäbagogif. - gürforge für
bie ffitnber unb beren Stutter. — Sprechfaal. — geutlte*
ton: Suroras Sßrüfungen.

Beilage: ©ebirfjt: 3um Vettage. — VIeiber*
giftungen. — Vrieffaften. — Seflamen unb gnferate.

Ater.AtAAtx.Atef„atef.^er.At^.>Uxtx xV xt* x+* >t< xt* x+x

(Siir^rnaflrettfdjaft
Pie ift benn einft 6er Diamant entftan6en

Su unzerftörlid? allburd)brungner<£inheit,
£ü ungetrübter, ftratjlertljellcr 2?eint?eit,

©efeftiget non unfid?tt>aren 23anben?

IDemt aus ber Dölfer Sdjwellen unb Derfanben
©in Heues fid? ju einem ©anjen einreibt,
IDenn ^retï?cttslteb' jum Dolfe bann es einweiht,
IDo ©Ieid?geftnnte il?re bjeimat fanben:

IDer mill ba œofyl nod? rütteln bran unb feilen
Su fpät, il?r Ijerren! Sd?on ift's ein Diamant,
Der nid?t mel?r ift ju rütteln unb ju teilen!

Unb wenn, wie man im ©belftein erfannt,
Darin nod? Fleine, bunfle Körper weilen,
So ftnb fte feft umfd?loffen unb gebannt.

©ottftieb ffcDcr,

(Bin Blitft tit ïrrn SpirgrI.
inige eng befreunbete, junge ßeute, bie biet

über ernftljafte gragen miteinanber bebat-
tierten, unterhielten fich auch oft über ba!
Sapitel be! gortteben! nach beut ®obe.

Unb einmal machte einer babon bie Anregung, e!
fotlten fich alte ba! fefte Verfprecpen geben, fich
ben anberen !unb zu thun, toenn er geftorben fei,
unb 9tu!funft ju geben über ben Suftanb nach
bem ®obe.

„Sein, fo Wollen wir un! nicht binben," jagte
ein anberer, „aber wir fönnten un! at! greunbe
nach einer anbern Dichtung nü^en. @3 gibt noch
ein anbere! ,unbefannte! ßcmb', ba! ich ergrünbet
Wiffen, bon bem ich pbertäffige Nachricht haben
möchte, bebor id? beffen ©renje überfchreite — e!
ift bie ©he-"

®ie §örer tagten betuftigt auf unb erftärten
fich einberftanben, bah e! für lebige ßeute atter-
bing! feljr intereffant unb inftruïtio fein mühte,
ein burdjau! unumWunbene! unb offene! Urteil
über bie ©he P hören, P hernehmen, ob ber neue
©tanb ben jungen (Shemann wirftid? nach jeber

Stiftung unb auf bie ®auer fo ju befriebigen ber=

möge, ba| ihm nicht! mehr p Wünfdjen übrig
bleibe; ju hören» ob ber @heftaub für ben ffltann
ber |)öhepun!t be! (Stüde! fei, ein £uftanb, ber
bie ©rfüttung alter SGBünf^e in fich f<hlie|e, unb

wa!, ben greunb bemfetben um jeben 9ßrei! ent»

gegenjuführen, eine Wirttidie greunbe!pfli<ht fei.

®iefe SBerpftichtung Würbe bon ben jungen
ffltännern lebhaft acceptiert, unb fo hutte benn ber

erfte, ber in ben ©taub ber ®he trat, bie 2tuf=
gäbe, feinen greunben nach gegebener $eit ein un»
umwunbene! Gutachten über bie ©ho ut! fotche ab»

zugeben, ihnen ju fagen, ob bie SC3ir!ti^!eit feinen
jräumen entfpredhe, ob er ihnen in Sßahrheit raten
töttne: „ßebig fein ift gut, aber heiraten ift beffer."

Ueber biefem aSerfprectjen waren Satjre bahin»

gegangen unb oft genug hatten bie greunbe fich i"
©cherj unb ©rnft baran erinnert, wenn ber eine

ober ber anbere mit» wohlgefälligen Süden ein

Stäbchen betrachtete, ©nblicf) bertobte fich einer ber

jungen Stänncr, unb feine Selannten nannten ihn
einen ®tüd!pitj ; benn ba! Stäbchen war jung unb
fc£)ön, ba! einzige ®inb einer angefehenen gamitie,
unb mit reichen @tüd!gütern gefegnet. Sein SBuuber,

bah ber ©tüdtithe beneibet würbe, ©ein ßeben!Weg
tag titht unb eben bor ihm; benn bie 93raut
brachte ihm nebft ihrem Vermögen auch ein blühen»
be! ©efdjäft ju, ba! fie borjügtich p leiten ber*
ftanb. @r tonnte nur behaglich einfipen. Um ben

©egen bött ju machen, würbe ihm nach 3aljre!*
frift ein träftiger Stammhalter geboren, unb bamit
war auch ber 3eitpuntt getommen, wo er aufge«

forbert würbe, ba! ben greunben feinerfeit! ge»

gebene 2Bort einjutöfen.
©o tub er feine Äatneraben benn auf einen

3l6enb ju fich ein, wo er wufjte, bah feine grau
benfetben au!wärt! in ©efettigteit herbrachte. Unb
bie greunbe fanben fich auch fantt unb fonber! ein,
alte in ber SSorau!fehung, bah nun ba! ßob ber

©he in alten ïonarten befungen werben würbe.

©in feine! |>eim war e!, wa! bie greunbe
empfing, unb alte! barin atmete gebiegene 2Bot)t»

habenheit unb bornehme! Rehagen; rur ba! ®e»

ficht be! jungen §au!herrn, be! gtudtidjen Sefitjer!
alt ber |»errtich,teiten, brüdte nicht jene ftotje S3e»

friebigung au!, Welche bie 5Bert)ättniffe gerechtfertigt

hätten. Unb nicht mit Unrecht glaubten feine
greunbe au! feinem benehmen ben 3n>ang herau!»
jufühten, ben er mit ©rfüHitng feiner 3tufgabe fich

auferlegt hatte.

©eine ©röffnungeu bewiefen benn auch batb,
bah er feiner Verpflichtung ben greunben gegenüber

fich lieber entzogen hätte, wenn nicht fein
3Ramte!wort berpfänbet gewefen Wäre.

„Sieine greunbe," begann er, „wir haben un!
feiner 3eit teidjterbing! ein Verfpredjen gegeben,

beffen ©intöfung un! bamat! ein Vergnügen fdjien.
SEßir glaubten bamat!, auf biefe SBeife mit ßeichtig*
feit eine allgemein wichtige grage ju töfen. §eute
muh i^ ®n^ aber gefteljen, bah e! mir Stühe
macht, mich mit ©ud) über biefen ©egenftanb ju
unterhatten. ®enn Wenn ich üon ber ©he im
allgemeinen fpredje, fo ift !tar, bah ich ö°n meinen

eigenen ©rfahrungen au! fchtiejje. Unb ebenfo ffar
ift, bah alte!, Wa! an biefem ßiebe nicht gubet
ift, ba! Vitb einer mir lieben Verfon, meiner ©he-
frau, trüben muh- Such braudje ich nicht erft ju fagen,
wet^e Vorau!fehungen ich an bie ©he gelnüpft habe

— ghr nanntet mich ja immer ben ©chwärmer.
geh badete mir barin bie hö<hfte ©tufe, bie

VoIIenbung ber Slänntichteit, eine tägliche unb
ftünbüche Gelegenheit jur ungehemmten ©ntfattung
be! ebetften unb höchften menf^tichen unb fpeciett
männlichen Streben!. Sun, gljr fennt meine grau
unb fennt meine Verhättniffe, unb ghr feib ber

Sieinung, bah ich nm beibe! ju beneiben fei. Von
einem gewiffen ©tanbpunfte au! betrachtet, habt
ghr auch recht; ich &in e! auch- ®urdj meine

grau bin ich pm reichen Sianne geworben; ich

bin jeber öfonomifchen ©orge entrüdt unb nehme

be!hatb in ber ©efettfdjaft eine geachtete,
unabhängige ©tettung ein. Siit gugenb, gefunber griffe
unb ©diönheit Oerbinbet meine grau biet SSiffen
unb Verftanb ; fie ift eine borjügtiih tüchtige jpau!-
unb ©efd)äft!frau unb eine fehr beforgte, Pflicht-
getreue Stutter unfere! ®inbe!; fie ift fparfam
unb thätig, furj eine grau, Wie fie bielleicht unter
$unberten nicht ju finben ift. SBoltet baher überzeugt

fein, bah auch nicht ber teifefte ©chatten
eine! iabet! auf meine grau falten fann, wenn
ich ®uch fage, bah ith in ber ©he nicht ba! un*
au!fpred)tiche ©tüd, nicht ben begeifternben Sin»

trieb, nicht ba! bottftänbige ?tu!leben ber gnbibi*
buatität gefunben habe, wie ich e! früher bon
biefem Verhättni! erwartete.

®ie ©icherheit be! Vefige! unb ber ©tettung,
ba! fatte ©enügen, ba! barin tiegt, reicht bei
weitem nicht an jene! ©tüd hinan, ba! wir greunbe
bamat! empfunben, at! Wir ftrebenb unb ringenb
unfere ®eifte!ftüget regten, um etwa! Stechte! in
ber SBett ju teiften, um burd) unfer $hun ber

Stenfchheit p nü|en, um unferer Verfon auch für
bie 3ufunft einen ehrenbotten Samen ju fiebern.
®a! war, oft in altem Sarben, ba! echte unb
rechte ©tüd, ba! bie ©eete zum jpimmet trug, ba!
einen jeben bon un! fich einen jungen ©ott fühlen
lieh- SBir gebauten, ber Seit unfer ©epräge auf»

Zubrüden, unfere fchöpfetifche Straft brängte ftürmifdj
nach Vethätigüng.

Mr. 38.

ramn-
Neunzehnter Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelk.
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Abonnement.

Bei Frnnko-Zustellnng per Post:
Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Gritis-Keili»«:
„Für die kleine Welt«

(erscheint am 1, Sonntag jeden Monat«),

„Koch- u. Haushaltungsschule"
(erscheint am Z. Sonntag jeden Monats).

Kedalltiiu und Perla»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 633.

St. Gallen

Insertions?«».
Per einfache Petitzeile:

Für die Schweiz SV CtS,

„ das Ausland: SS „
Die Reklamezeile: K0 „

Kns»à:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Kegie:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Mott»! Immer strebe »um Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werd«, »U dteueade» Glied schließ au et» Ganze» dich ant Sonntag, 19. Sept.

Inbmlk : Gedicht: Eidgenossenschaft. - Ein Blick
^n Spiegel. — Zur Mädchenbildung, — Eine weitere

königliche Meinung über Pädagogik. - Fürsorge für
die Kinder und deren Mütter. — Sprechsaal. — Feuilleton:

Auroras Prüfungen.
Beilage: Gedicht: Zum Bettage. —

Bleivergiftungen. — Briefkasten. — Reklamen und Inserate.

^^ ^^
Eidgenossenschaft.

Wie ist denn einst der Diamant entstanden
" Zu unzerstörlich alldurchdrungnerEinheit,

Zu ungetrübter, strahlenheller Reinheit,
Gefestiget von unsichtbaren Banden?

wenn aus der Völker Schwellen und Versanden
Ein Neues sich zu einem Ganzen einreiht,
wenn Freiheitslieb' zum Volke dann es einweiht,
wo Gleichgesinnte ihre Heimat fanden:

wer will da wohl noch rütteln dran und feilen 7
Zu spät, ihr Herren! Schon ist's ein Diamant,
Der nicht mehr ist zu rütteln und zu teilen!

Und wenn, wie man im Edelstein erkannt,
Darin noch kleine, dunkle Aörper weilen,
So sind sie fest umschlossen und gebannt.

Gottfried Keller.

Ein Blick in den Spiegel.
'inige eng befreundete, junge Leute, die viel

über ernsthafte Fragen miteinander
debattierten, unterhielten sich auch oft über das
Kapitel des Fortlebens nach dem Tode.

Und einmal machte einer davon die Anregung, es

sollten sich alle das feste Versprechen geben, sich
den anderen kund zu thun, wenn er gestorben sei,
und Auskunft zu geben über den Zustand nach
dem Tode.

„Nein, so wollen w.ir uns nicht binden," sagte
ein anderer, „aber wir könnten uns als Freunde
nach einer andern Richtung nützen. Es gibt noch
ein anderes .unbekanntes Land', das ich ergründet
wissen, von dem ich zuverlässige Nachricht haben
möchte, bevor ich dessen Grenze überschreite — es

ist die Ehe."
Die Hörer lachten belustigt auf und erklärten

sich einverstanden, daß es für ledige Leute
allerdings sehr interessant und instruktiv sein müßte,
ein durchaus unumwundenes und offenes Urteil
über die Ehe zu hören, zu vernehmen, ob der neue
Stand den jungen Ehemann wirklich nach jeder

Richtung und ans die Dauer so zu befriedigen
vermöge, daß ihm nichts mehr zu wünschen übrig
bleibe; zu hören, ob der Ehestand für den Mann
der Höhepunkt des Glückes sei, ein Zustand, der
die Erfüllung aller Wünsche in sich schließe, und

was, den Freund demselben um jeden Preis
entgegenzuführen, eine wirkliche Freundespflicht sei.

Diese Verpflichtung wurde von den jungen
Männern lebhaft acceptiert, und so hatte denn der

erste, der in den Stand der Ehe trat, die
Aufgabe, seinen Freunden nach gegebener Zeit ein
unumwundenes Gutachten über die Ehe als solche

abzugeben, ihnen zu sagen, ob die Wirklichkeit seinen
Träumen entspreche, ob er ihnen in Wahrheit raten
könne: „Ledig sein ist gut, aber heiraten ist besser."

Ueber diesem Versprechen waren Jahre
dahingegangen und oft genug hatten die Freunde sich in
Scherz und Ernst daran erinnert, wenn der eine

oder der andere mit wohlgefälligen Blicken ein

Mädchen betrachtete. Endlich verlobte sich einer der

jungen Männer, und seine Bekannten nannten ihn
einen Glückspilz; denn das Mädchen war jung und
schön, das einzige Kind einer angesehenen Familie,
und mit reichen Glücksgütern gesegnet. Kein Wunder,
daß der Glückliche beneidet wurde. Sein Lebensweg
lag licht und eben vor ihm; denn die Braut
brachte ihm nebst ihrem Vermögen auch ein blühendes

Geschäft zu, das sie vorzüglich zu leiten
verstand. Er konnte nur behaglich einsitzen. Um den

Segen völl zu machen, wurde ihm nach Jahresfrist

ein kräftiger Stammhalter geboren, und damit
war auch der Zeitpunkt gekommen, wo er
aufgefordert wurde, das den Freunden seinerseits
gegebene Wort einzulösen.

So lud er seine Kameraden denn auf einen
Abend zu sich ein, wo er wußte, daß seine Frau
denselben auswärts in Geselligkeit verbrachte. Und
die Freunde fanden sich auch samt und sonders ein,
alle in der Voraussetzung, daß nun das Lob der

Ehe in allen Tonarten besungen werden würde.

Ein feines Heim war es, was die Freunde
empfing, und alles darin atmete gediegene
Wohlhabenheit und vornehmes Behagen; rur das
Gesicht des jungen Hausherrn, des glücklichen Besitzers
all der Herrlichkeiten, drückte nicht jene stolze

Befriedigung aus, welche die Verhältnisse gerechtfertigt

hätten. Und nicht mit Unrecht glaubten seine

Freunde aus seinem Benehmen den Zwang
herauszufühlen, den er mit Erfüllung seiner Aufgabe sich

auferlegt hatte.

Seine Eröffnungen bewiesen denn auch bald,
daß er seiner Verpflichtung den Freunden gegenüber

sich lieber entzogen hätte, wenn nicht sein
Manneswort verpfändet gewesen wäre.

„Meine Freunde," begann er, „wir haben uns
seiner Zeit leichterdings ein Versprechen gegeben,

dessen Einlösung uns damals ein Vergnügen schien.

Wir glaubten damals, auf diese Weise mit Leichtigkeit

eine allgemein wichtige Frage zu lösen. Heute
muß ich Euch aber gestehen, daß es mir Mühe
macht, mich mit Euch über diesen Gegenstand zu
unterhalten. Denn wenn ich von der Ehe im
allgemeinen spreche, so ist klar, daß ich von meinen

eigenen Erfahrungen aus schließe. Und ebenso klar
ist, daß alles, was an diesem Liede nicht Jubel
ist, das Bild einer mir lieben Person, meiner
Ehefrau, trüben muß. Euch brauche ich nicht erst zu sagen,

welche Voraussetzungen ich an die Ehe geknüpft habe

— Ihr nanntet mich ja immer den Schwärmer.
Ich dachte mir darin die höchste Stufe, die

Vollendung der Männlichkeit, eine tägliche und
stündliche Gelegenheit zur ungehemmten Entfaltung
des edelsten und höchsten menschlichen und speciell
männlichen Strebens. Nun, Ihr kennt meine Frau
und kennt meine Verhältnisse, und Ihr seid der

Meinung, daß ich um beides zu beneiden sei. Von
einem gewissen Standpunkte aus betrachtet, habt

Ihr auch recht; ich bin es auch. Durch meine

Frau bin ich zum reichen Manne geworden; ich

bin jeder ökonomischen Sorge entrückt und nehme
deshalb in der Gesellschaft eine geachtete,
unabhängige Stellung ein. Mit Jugend, gesunder Frische
und Schönheit verbindet meine Frau viel Wissen
und Verstand; sie ist eine vorzüglich tüchtige Hausund

Geschäftsfrau und eine sehr besorgte,
pflichtgetreue Mutter unseres Kindes; sie ist sparsam
und thätig, kurz eine Frau, wie sie vielleicht unter
Hunderten nicht zu finden ist. Wollet daher überzeugt

sein, daß auch nicht der leiseste Schatten
eines Tadels auf meine Frau fallen kann, wenn
ich Euch sage, daß ich in der Ehe nicht das
unaussprechliche Glück, nicht den begeisternden
Antrieb, nicht das vollständige Ausleben der
Individualität gefunden habe, wie ich es früher von
diesem Verhältnis erwartete.

Die Sicherheit des Besitzes und der Stellung,
das satte Genügen, das darin liegt, reicht bei
weitem nicht an jenes Glück hinan, das wir Freunde
damals empfunden, als wir strebend und ringend
unsere Geistesflügel regten, um etwas Rechtes in
der Welt zu leisten, um durch unser Thun der

Menschheit zu nützen, um unserer Person auch für
die Zukunft einen ehrenvollen Namen zu sichern.
Das war, oft in allem Darben, das echte und
rechte Glück, das die Seele zum Himmel trug, das
einen jeden von uns sich einen jungen Gott fühlen
ließ. Wir gedachten, der Zeit unser Gepräge
aufzudrücken, unsere schöpferische Kraft drängte stürmisch
nach Bethätigung.



150 fOfiatifev STraiwn-Jtttimfl — »läffer TBr ben ljäu«nrfien Srtte

SiefeS göttliche geuer brennt je|t nur nocfj

fhmadj, eS fteigt nict)t mef)r ïotjenb unb aHeS mit
fidj fortreifjenb jumRimmel; eS fladert nod) etwa
in ïurjen Slugenbliden auf; aber bie eigentliche
hinreijjenbe Vegeifierung, baS SlHerfdjönfie, baS

®öftlidjfte im Beben, ift gefdjmunben.
Sie Vegeifterung toiH unb mufj Opfer bringen,

fie mitt fid) fetber genug tfjun. "Slber jebeS Opfer,
baS ber Slann nach aufjen bringt, mirb ber grau
im Ipaufe fühtbar, unb bei jebem Slnlauf, ben ich

mache, bei jebem Slufftadem ber Vegejfterung unb
be§ frühern Sljatenbratigeê bämpft mein geuer
immer mieber bie ©rroägung : ,§abe ich ein Stecht,
baS ruhige Rehagen ju ftören, ba§ meine grau
für fidj beanfpruchen tarnt, unb baS ihre ißerfon
mit ihrem Vefi| auch mir berfdjafft hot?'

©S gibt Reiten, mo ich aH baë ruhig hinnehme,
mo ich mit bem Vefijj beS äußern ©lüdeS mich

abfinbe, mo ich biefeS ethifdj« Vegetieren Sehen

nenne. Sann aber jünbet ptö|üch bie ©rïenntniS
bli^artig in meine tfjatenlofe Vefdjautidjteit hinein :

,geige Stüdfidjten auf forgtofe Vequemlidjïeit haben
mich entmannt; meine ®he hat einen Strich ge=

macht unter mein Streben; ich tra9e nicht bie

grudjt, bie meine Vlütenjeit mir fetbft unb ber
SBelt einft berfprodjen hatte.'

Seht, oft übertommt mich ber mahnfinnige
SBunfh, eä möchte ein geuer unfern SBoljlftanb
jerftören, fo bag ich S33eib unb Sinb Dom Ver=
berben retten müfjte, unb bah fm nachher auf
meinen Schuh unb meine Slrbeit ganj allein an-
gemiefen mären. 3n fotehen Stomenten fpannen fich
meine StuSïeln, meine Sfjatfraft ermacht, unb bie

Vegeifterung toht mieber auf. Slber bieê bauert

nur für je Seit; benn auch baS gener tann mir
biefen Sienft nicht teiften — unfer |>ab unb ©ut
ift berfidjert, eS gibt nichts ju fürchten, ©injig
baS, bah i<h mich nun fhon fo in bie Sequent-
licljïeiten eines ungeforgten SafeinS hmeingetebt
habe, bah mir bie énergie unb Shaft bereits fehlte,
um bem SBotjUeben ju entfagen unb auf bie Sauer
mich m ben ©jiftenjtampf ju ftetten.

SBie fdjmelgien mir früher in bem männlichen
©ebanten, ber guïunft unfer ©epräge aufjubrüden,
baS llnjmedmähige in ber SBelt ju reformieren
unb als ein leudjtenbeS Veifpiet unferer Seit baS

bon uns atS richtig ©rtannte traftboü barjuleben.
Unb jejjt bin ich nicht einmal im ftanbe, unfern
£auSljalt meinem Sbeat anjupaffen, gefc£>meige benn,
bah ich m m nnem SBeib unb Stub bas Vefte bon mir
auferbauen tonnte. 3h fühte mich ein unnüfceS Se-
lorationSftüd, baS mit Seihtigteit unb ohne Vebauern
meggeftettt ober burdj ein anbereS erfefct merben

tönnte. 3h tonnte bon ber Vilbflädje berfdjminben,
ohne bah eine erhebliche Sücfe entftänbe. Ser
£>anShaIt unb baS ©efhäft ginge feinen ruhigen
©ang ungeftört fort. SaS behagliche 9teft, in bem

mir fifcen, ift baS ©tternhauS meiner grau ; fie ift
barin groh gemorben, unb eS gehört ihr, unb bie

Suft, ba unb bort eine Veränberung borjunehmen,
fo, bah auch meine ©igenart fich barin mieber fänbe,

muh i<h gteidh im Seime erftiden; benn fchon ein

erftaunteS ©efidjt mürbe mir eingehen mie ein

Steffer, ein abmeifenbeS SBort gar mürbe unbarm
herjig ben Schleier beS ©tüdeS jerreifjen, aus bem

ich mich forgtich bemühe, mein Safein ju be=

trachten.
Stand) einer an meiner Stelle mürbe feine

Vofition fich rüdfidjtSloS erobern; er mürbe feine

gbeate um feiger Vüdfichten mitten nicht aufgeben.

3h habe eS auS geingefüljt untertaffen, gleich bon
Slnfang an baS natürliche StanneSredjt mir ju
nehmen unb martete barauf, bah bie grau mir baS

felbe ebenfo feinfühlig anbiete. Sa fie hm?« fei«
VebürfniS fühlte, muhte ih mich mit ber Stellung
beS ihr angetrauten, glüdlih gemachten ©IjemanneS

befdjeiben. £eute aber, ba ich bie Slugen nicht
fdjliefjen tann, ba ich Kar feljen unb baS bisher
UnauSgefprodjene in SBorte tleiben muh, tann ich

mich ber SBahrljeit nicht berfhliefsen, bah bie ©he

mir jum geiftigen unb moralischen Selbftmorb ge>

morben ift.
Steine Slnfid)t bon ber ©he geht nun baljin

bah ein ibealbentenber, feinfühlenber Slann nur
bann fich «fae bermögliche unb biefeS Vor
jugeS fich bemuhte ßebenSgefäljrtin mähten barf,
menu fie momöglidj noch feinfühliger ift als er,
unb menn eS ihr als fdjönfte SebenSaufgabe er
fheint, beS StanneS Veftrebungen ju unterftü|en
unb nach äRögtichteit ju förbern; menn fie ihren

äuhern, materiellen Vefih im §inbtid auf feine
moralifhe unb geiftige Qualität als untergeorbnet
erachtet ; menn fie fich n<^t als bie ©ebenbe, fon=
)ern als bie ©mpfangenbe fühlt, ©in mehr materiell

berantagter SKann bagegen, ber fich tein höheres
jiel gefegt hat als baS rebliche SluStommen, ber

Ittf eines braben SKanneS unb einen frönen Sa»
einSgenuh, ber mirb in einer Verbinbung, mie ih
te gefdjloffen habe, bottes unb bauernbeS ©lüd
tnben. @S ftehen beibe auf bemfelben Voben unb
ie haben bie Summe ihrer Verbinbung, baS ber-
boppelte ©lüd, mit teinem Opfer erlaufen müffen.

?lm meiften Vefriebigung finbet ber ibeatbentenbe
fflîann in ber ©he mit einer gleidjgefinnten Seele,
bie ihm alles ju berbanfen hat, unb bie, bitbungS-
:äl)ig unb bilbungSburftig, feine Qbeen erfafjt unb
)en IpauShalt unb bie ganje SebenSfüfjrung fo ge=

ïaltet, bah ihr ©atte in ber ©he mit ihr teineS
"einer Sfteate preiSjugeben brauht.

SaS ift nun meine Sluffaffung ber grage, mie
iiefelbe mir nahe getreten ift. 3h beirahle ben

©heftanb als baS höhfte, baS fdjönfte unb förbernbfte
Verhältnis, als ben Snbegtiff beS ©lüdeS, menn
bie SEBaht burdjauS auf ©efinnungSübereinftimmung
beruht, menn ïeinerlei Speïutation ben SluSfhtag
gibt, unb menn ber Sdjmerpunït — baS natür=

tihe Verhältnis ber beiben berbunbenen ©efhlehter
niht ju ©unften beS einen unb ju Ungunsten

beS anbern tierfhoben mirb.
SBie 3hr feht, ift mein Urteil über bie ©he

nidjtS anbereS als eine Slnflage für mih, bah ih<
in ber VeforgniS, ben ©inbrud eines ©tüdSjägerS

ju mähen, niht ben ÜDtut hatte, für meine Ueber-

jeugungen unb 3beale einjuftehen, mie ih eS ent-
fhiebeu gethan haben mürbe, menn ber finanjielle
Sdjmerpunït auf meiner Seite gelegen märe. Steine
grau ift glüdlih in ber Ueberjeugung, mir ein
fhöneS ©lüd bereitet ju haben ; ih aber bin eines»
teils ju feig unb anbernteitS ju ftolj ju einer
offenen ShfSfpradje, bie öietleiht boh mein ganjeS
Seben umjugeftalten bermöhfe. 3h bin niht
aufrichtig gegen meine grau unb barum mir felbft
tierähtlih- 3h meine audj, eë märe eine geredjte
Strafe für mih, baS geugniS meiner grau ju
hören, menn fie bon ihren intimen greunbinnen
gefragt mirb, ob fie i« ber ©he mit mir baS ljohe
unb reine ©lüd, bie füfje Seelenharmonie gefunben
habe, mie fie eS fidj geträumt? Ob bie Sldjtung
bor bem Staune mit ber Siebe ftänbig madjfe unb
ob er immer noch hr fledenlofeS, fie begeifternbeS
3beal geblieben fei? Vielleicht finb mir beibe

burdj meine Sdjutb innertih unbefriebigt unb
barben inmitten beS UeberfluffeS an bem für unS
fo greifbar borbereiteten ©lüd."

Sie guhörenben maren ber Vebe ftitt gefolgt;
fie fühlten, bah ba mitten im greifbaren ©lüd, in
ber güHe beS VefijjeS, ein ebteS |>erj langfam
ju berbluten im Vegriffe fei, unb fie ehrten beS

greunbeS SBeh, baS jeben Sroft unb Vat ablehnte
unb nur barauf hinmteS, bah bas ©efprodjene un
antaftbar begraben bleiben müffe. Stit fräftigem
^änbebrud entfernten fidj bie greunbe, mährenbbem
ber finnenbe, junge ©hemann fih ftitl in baS am

ftofjenbe Shlafjimmer jurüdjog.
^ier martete feiner eine aufregenbe lieber

rafdjung: 3" îhranen aufgelöft ïniete feine grau
bor bem ^Ruhebette auf bem Voben, ben Sopf in
bie Siffen gebrüdt, bamit man baS milbe Sdjludjjen
niht höre, baS ihren Körper mie im gieber fhüttelte.
3hr mar unmohl gemorben, unb fie hatte bie ©e>

feüfhaft rafh mieber oertaffen. i>eimgefel)rt hatte
baS öffnenbe Sienftmäbhen ihr mitgeteilt, bah
$errenge[etlfhaft im SBohnjimmer fei, maS fie ber
antahte, unter Vermeibung jeglidjen ©eräufheS
bon auhen bireït inS Shlafjimmer ju gehen, um
fih nieberjulegen. Sie untertieh eS beShalb, bie
ins SBohnjimmer führenbe, nur angelehnte Shüre
ins Shloh ju brüden, unb fo ïam eS, bah fm JU'

erft ungerooHt, bann aber mit angeftrengtem Stuf»
merïen alles mitanhören tonnte, maS ihr Slann
feinen greunben beichtete.

|>eih maHte eS juerft in ihr auf, unb bie über
mältigenbe ©mpftnbung bon Sdjmerj unb Sham
broljte fie ju erftiden. Sah unb nah aber ber
mochte fie in bem ihr fo ungefudjt hergehaltenen
Spiegel ihr Vilb Kar ju erbliden, unb ihr felbft
füdjttgeS, fo menig meiblidjeS ©ebaren trat für
fie in grellem Sidfjte ju Sage.

3n ber Sf)at, fie mar bon Slnfang an erfüllt
gemefen bon bem ©ebanfen, bah hrem Sianne

burh bie ©he mit ihr ein groheS ©lüd miber-
ahren fei. @r fam ja mit teeren $änben, unb fie

bereitete ihm eine reihe JpäuStihteit ; ihr ©efhäft
mar es, baS reihen ©eminn abmarf; ihr mar baS

Vermögen, unb fie berfügte über bie ©innahmen,
unb eS mar ihr niht ein einjigeS Slat ber ®e=

banïe gefontmen, bah «8 eines braben SlanneS
Seht fei, baS &aupt ber gamitie ju fein, bah m
èrfter Sinie er feinen SBiHen ju äuhern habe. Slit
©runb ïlagte er fie an. 3hre ©inrihtung, ihr
.pauSftanb, ihre SebenSführung, ihr Sinb — alles
huf unb regierte fie nah ihrem SBiHen unb nah
hrer Slrt $atte fie jemals fhon gefagt: „Unfer
|>auS, unfer Vefijj, unfer ©efhäft, unfer éinb?"
' nein! @8 hieh: „Stein $auê, mein Vefih,
mein ©efhäft, mein ®inb." Surfte er noh nah
"einem Vehagen leben? SBar er ber §err feiner
Seit unb feiner ©ntfdjtiehuugen? Seiber nein; fie
allein beftimmte über alles unb jebeS, ohne nah
feinen SBünfhen ju fragen. 3°, niht genug an
bem; fie muhte fidj'S fogar eingesehen, in Keinen
unb grofjen Singen feinen ihr mohtbeïannten Sln-

fhauungen unb gefunben Ueberjeugungen mit bollern
Vemufjtfein unb mit Slbfidjt -entgegengehanbelt ju
haben, „©in SeforationSftüd" — fo hatte er feine
Stellung mit Vitterïeit genannt. Unb in ber Sljat,
nidjtS VeffereS mar er ihr bis jefct gemefen. ©in
angefehener, genialer gebitbeter Slann, ber ihr bie

$änbe unter bie güfje legte, unb mit bem fie Staat
mähen ïonnte, ber befliffen jur §anb mar, menn
man feiner beburfte, ber anberfeitS feine Slnfprüdje
mähte unb leine SRüdfidjten berlangte, ben man
bahin unb bortljin beorbern, fommen unb gehen
heifjen ïonnte nah Velieben, ber fein ©etb bon
ihr empfangen muhte.

„ißfui!" rief eS in ihr, „maS für ein berab»

fheuungSmürbigeS ©efdjöpf bin ih bis jefjt für
meinen geliebten Slann gemefen." Unb
nun foUte fie ihm in bie Slugen fehen, ihm, ber

um ihretmiHen bie lange $eit fo fdjmer unb ftiH
gelitten hatte, unb ber fie boh am mit einem

Vlid noh SBort geïrânït hatte; ihm, ben fie
geringer behanbelt hatte, als einen Siener, beffen
Shatïraft fie gelähmt, beffen ibealem Streben fie
ben öebenSnerb unterbunben, unb beffen ©eifterflug
fie fdjmählih unterbrohen hatte. Slber auh
er mar erfdjüttert; benn er liebte fein SBeib unb
er flagte fih an, aus Feigheit unb Stolj feine
SlanneSpfliht niht gethan, ber Unerfahrenen niht
ber rechte giMjrer unb Seiter gemefen ju fein tion
Slnfang an. Ser glüdftrahlenben, thatfräftigen
grau gegenüber hatte er fih nie als Slann unb
Vefhüfcer fühlen fönnen. Slber bem gefnidten, fih
anïlagenben SBeibe gegenüber, maHte fein §erj in
heifjem ©mpfinben auf. ©r jog bie SBeinenbe ju
fih empor unb fdjlofj fie feft in feine Slrme
unb auh fetne Slugen netten Shränen; aber eS

mar ein erlöJenteS 9lah, baS auS beS |>erjen8
Siefe heraufgequotlen, befreienb unb heilcnb.

SBir brauhen niht ju miffen, maS Don beiben
ba gefprodjen mürbe, aber ein öerllärenbeS Siht
fhien nahhrr über fie auSgegoffen unb unenbtih
füfjer als in ben Sagen ber Vrautjeit mar ihnen
baS innige fih fucfien unb ftnben, baS gorfdjen nah
beS anbern SBünfhen, baS Slufopfern beS eigenen
SBiÏÏenS. Sun h'e| eS bon ganjer Seele „unfer
£auS", „unfer Vefifc", „unfer ©efhäft", „unfer
Sinb". ©in fdjôneS Seuhten aber tritt jefct immer
in feine Slugen, menn er etmaS ju fagen hat bon

feiner grau, unb menn fie ihn glüdfelig nennt
„mein Slann", bann überfliegt eine rofige SBeHe

ihr ©efid)t unb ihr finniges Sädjeln fheint ju
fagen: Von aHern, maS ih einft „mein" genannt,
ift mir nur mein lieber Slann geblieben; aHeS

anbere ift „unfer". J. S.-Z.

Jur MtrrfienMIöung.
Sie ftäbtifhen Sdjulbehörben in 3ürih be-

fprehen bie ©inführung beS SohunterrihteS als
freimiHigeS gah an ber britten klaffe ber ®r-
gänjungS- unb Seïunbarfhute. Unb in Solothum
mirb eine adjte Shulïlaffe gegrünbet für foldje
Släbhen, melhe eine ober mehrere Seïunbarïiaffen
abfolbiert haben, unb melhe fih in ber §auSmirt-
fdjaft meiter auSbilben moHen. Sie Sehrfädjer
finb : Seutfh, granjöfifh, Vedjnen, Vuhhaltung,
©efunbheitstehre, ^anbarbeiten, Soh- unb $auS-
haltungSïunbe. Stüh ber StabtOorftanb oon Slainj
hat befhloffen, in ben oberften klaffen ber ftäbti-
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Dieses göttliche Feuer brennt jetzt nur noch

schwach, es steigt nicht mehr lohend und alles mit
sich fortreißend zum Himmel; es flackert noch etwa
in kurzen Augenblicken auf; aber die eigentliche
hinreißende Begeisterung, das Allerschönste, das

Köstlichste im Leben, ist geschwunden.

Die Begeisterung will und muß Opfer bringen,
sie will sich selber genug thun. Aber jedes Opfer,
das der Mann nach außen bringt, wird der Frau
im Hause fühlbar, und bei jedem Anlauf, den ich

mache, bei jedem Ausflackern der Begeisterung und
des frühern Thatendranges dämpft mein Feuer
immer wieder die Erwägung: .Habe ich ein Recht,
das ruhige Behagen zu stören, das meine Frau
für sich beanspruchen kann, und das ihre Person
mit ihrem Besitz auch mir verschafft hat?'

Es gibt Zeiten, wo ich all das ruhig hinnehme,
wo ich mit dem Besitz des äußern Glückes mich

abfinde, wo ich dieses ethische Vegetieren Leben

nenne. Dann aber zündet Plötzlich die Erkenntnis
blitzartig in meine thatenlose Beschaulichkeit hinein:
.Feige Rücksichten auf sorglose Bequemlichkeit haben
mich entmannt; meine Ehe hat einen Strich
gemacht unter mein Streben; ich trage nicht die

Frucht, die meine Blütenzeit mir selbst und der

Welt einst versprochen hatte.'
Seht, oft überkommt mich der wahnsinnige

Wunsch, es möchte ein Feuer unsern Wohlstand
zerstören, so daß ich Weib und Kind vom
Verderben retten müßte, uud daß sie nachher auf
meinen Schutz und meine Arbeit ganz allein
angewiesen wären. In solchen Momenten spannen sich

meine Muskeln, meine Thatkraft erwacht, und die

Begeisterung loht wieder auf. Aber dies dauert

nur kurze Zeit; denn auch das Feuer kann mir
diesen Dienst nicht leisten — unser Hab und Gut
ist versichert, es gibt nichts zu fürchten. Einzig
das, daß ich mich nun schon so in die
Bequemlichkeiten eines ungesorgten Daseins hineingelebt
habe, daß mir die Energie und Kraft bereits fehlte,
um dem Wohlleben zu entsagen und auf die Dauer
mich in den Existenzkampf zu stellen.

Wie schwelgten wir früher in dem männlichen
Gedanken, der Zukunft unser Gepräge aufzudrücken,
das Unzweckmäßige in der Welt zu reformieren
und als ein leuchtendes Beispiel unserer Zeit das

von uns als richtig Erkannte kraftvoll darzulebcn.
Und jetzt bin ich nicht einmal im stände, unsern

Haushalt meinem Ideal anzupassen, geschweige denn,
daß ich in m nnem Weib und Kind das Beste von mir
auferbauen könnte. Ich fühle mich ein unnützes
Dekorationsstück, das mit Leichtigkeit und ohne Bedauern
weggestellt oder durch ein anderes ersetzt werden
könnte. Ich könnte von der Bildfläche verschwinden,
ohne daß eine erhebliche Lücke entstände. Der
Haushalt und das Geschäft ginge seinen ruhigen
Gang ungestört fort. Das behagliche Nest, in dem

wir sitzen, ist das Elternhaus meiner Frau; sie ist
darin groß geworden, und es gehört ihr, und die

Lust, da und dort eine Veränderung vorzunehmen,
so, daß auch meine Eigenart sich darin wieder fände,

muß ich gleich im Keime ersticken; denn schon ein

erstauntes Gesicht würde mir eingehen wie ein

Messer, ein abweisendes Wort gar würde unbarm

herzig den Schleier des Glückes zerreißen, aus dem

ich mich sorglich bemühe, mein Dasein zu
betrachten.

Manch einer an meiner Stelle würde seine

Position sich rücksichtslos erobern; er würde seine

Ideale um feiger Rücksichten willen nicht aufgeben.

Ich habe es aus Feingefühl unterlassen, gleich von
Anfang an das natürliche Mannesrecht mir zu
nehmen und wartete darauf, daß die Frau mir das

selbe ebenso feinfühlig anbiete. Da sie hiezu kein

Bedürfnis fühlte, mußte ich mich mit der Stellung
des ihr angetrauten, glücklich gemachten Ehemannes
bescheiden. Heute aber, da ich die Augen nicht
schließen kann, da ich klar sehen und das bisher
Unausgesprochene in Worte kleiden muß, kann ich

mich der Wahrheit nicht verschließen, daß die Ehe
mir zum geistigen und moralischen Selbstmord ge-

worden ist.
Meine Ansicht von der Ehe geht nun dahin

daß ein idealdenkender, feinfühlender Mann nur
dann sich eine vermögliche und dieses Vor
zuges sich bewußte Lebensgefährtin wählen darf,
wenn sie womöglich noch feinfühliger ist als er.
und wenn es ihr als schönste Lebensaufgabe er
scheint, des Mannes Bestrebungen zu unterstützen
und nach Möglichkeit zu fördern; wenn sie ihren

äußern, materiellen Besitz im Hinblick auf seine

moralische und geistige Qualität als untergeordnet
erachtet; wenn sie sich nicht als die Gebende,
sondern als die Empfangende fühlt. Ein mehr materiell

veranlagter Mann dagegen, der sich kein höheres
Ziel gesetzt hat als das redliche Auskommen, der

Ruf eines braven Mannes und einen schönen Da-
einsgenuß, der wird in einer Verbindung, wie ich
ie geschlossen habe, volles und dauerndes Glück
inden. Es stehen beide auf demselben Boden und
ie haben die Summe ihrer Verbindung, das

verdoppelte Glück, mit keinem Opfer erkaufen müssen.
Am meisten Befriedigung findet der idealdenkende

Mann in der Ehe mit einer gleichgesinnten Seele,
die ihm alles zu verdanken hat, und die, bildungsfähig

und bildungsdurstig, seine Ideen ersaßt und
>en Haushalt und die ganze Lebensführung so

gelastet, daß ihr Gatte in der Ehe mit ihr keines
einer Ideale preiszugeben braucht.

Das ist nun meine Auffassung der Frage, wie
dieselbe mir nahe getreten ist. Ich betrachte den

Ehestand als das höchste, das schönste und förderndste
Verhältnis, als den Inbegriff des Glückes, wenn
die Wahl durchaus auf Gesiunungsübereinstimmung
beruht, wenn keinerlei Spekulation den Ausschlag
gibt, und wenn der Schwerpunkt — das natürliche

Verhältnis der beiden verbundenen Geschlechter

nicht zu Gunsten des einen und zu Ungunsten
des andern verschoben wird.

Wie Ihr seht, ist mein Urteil über die Ehe
nichts anderes als eine Anklage für mich, daß ich,
in der Besorgnis, den Eindruck eines Glücksjägers
zu machen, nicht den Mut hatte, für meine
Ueberzeugungen und Ideale einzustehen, wie ich es

entschiede» gethan haben würde, wenn der finanzielle
Schwerpunkt auf meiner Seite gelegen wäre. Meine
Frau ist glücklich in der Ueberzeugung, mir ein
schönes Glück bereitet zu haben; ich aber bin einesteils

zu feig uud andernteils zu stolz zu einer
offenen Aussprache, die vielleicht doch mein ganzes
Leben umzugestalten vermöchte. Ich bin nicht
aufrichtig gegen meine Frau und darum mir selbst

verächtlich. Ich meine auch, es wäre eine gerechte

Strafe für mich, das Zeugnis meiner Frau zu
hören, wenn sie von ihren intimen Freundinnen
gefragt wird, ob sie m der Ehe mit mir das hohe
und reine Glück, die süße Seelenharmonie gefunden
habe, wie sie es sich geträumt? Ob die Achtung
vor dem Manne mit der Liebe ständig wachse und
ob er immer noch ihr fleckenloses, sie begeisterndes
Ideal geblieben sei? Vielleicht sind wir beide

durch meine Schuld innerlich unbefriedigt und
darben inmitten des Ueberflusses an dem für uns
so greifbar vorbereiteten Glück."

Die Zuhörenden waren der Rede still gefolgt;
sie fühlten, daß da mitten im greifbaren Glück, in
der Fülle des Besitzes, ein edles Herz langsam
zu verbluten im Begriffe sei, und sie ehrten des

Freundes Weh, das jeden Trost und Rat ablehnte
und nur darauf hinwies, daß das Gesprochene un
antastbar begraben bleiben müsse. Mit kräftigem
Händedruck entfernten sich die Freunde, währenddem
der sinnende, junge Ehemann sich still in das
anstoßende Schlafzimmer zurückzog.

Hier wartete seiner eine aufregende Ueber
raschung: In Thränen aufgelöst kniete seine Frau
vor dem Rubebette auf dem Boden, den Kopf in
die Kissen gedrückt, damit man das wilde Schluchzen
nicht höre, das ihren Körper wie im Fieber schüttelte.

Ihr war unwohl geworden, und sie hatte die
Gesellschaft rasch wieder verlassen. Heimgekehrt hatte
das öffnende Dienstmädchen ihr mitgeteilt, daß
Herrengesellschaft im Wohnzimmer sei, was sie

veranlaßte, unter Vermeidung jeglichen Geräusches
von außen direkt ins Schlafzimmer zu gehen, um
sich niederzulegen. Sie unterließ es deshalb, die
ins Wohnzimmer führende, nur angelehnte Thüre
ins Schloß zu drücken, und so kam es, daß sie
zuerst ungewollt, dann aber mit angestrengtem
Aufmerken alles mitanhören konnte, was ihr Mann
seinen Freunden beichtete.

Heiß wallte es zuerst in ihr auf, und die
überwältigende Empfindung von Schmerz und Scham
drohte sie zu ersticken. Nach und nach aber ver
mochte sie in dem ihr so ungesucht vorgehaltenen
Spiegel ihr Bild klar zu erblicken, und ihr selbst

süchtiges, so wenig weibliches Gebaren trat für
sie in grellem Lichte zu Tage.

In der That, sie war von Anfang an erfüllt
gewesen von dem Gedanken, daß ihrem Manne

durch die Ehe mit ihr ein großes Glück Wider-
ahren sei. Er kam ja mit leeren Händen, und sie

bereitete ihm eine reiche Häuslichkeit; ihr Geschäft

war es, das reichen Gewinn abwarf; ihr war das

Vermögen, und sie verfügte über die Einnahmen,
und es war ihr nicht ein einziges Mal der
Gedanke gekommen, daß es eines braven Mannes
Recht sei, das Haupt der Familie zu sein, daß in
erster Linie er seinen Willen zu äußern habe. Mit
Grund klagte er sie an. Ihre Einrichtung, ihr
Hausstand, ihre Lebensführung, ihr Kind — alles
chuf und regierte sie nach ihrem Willen und nach

chrer Art. Hatte sie jemals schon gesagt: „Unser
Haus, unser Besitz, unser Geschäft, unser Kind?"

j nein! Es hieß: „Mein Haus, mein Besitz,
mein Geschäft, mein Kind." Durfte er noch nach
einem Behagen leben? War er der Herr seiner

Zeit und seiner Entschließungen? Leider nein; sie

allein.bestimmte über alles und jedes, ohne nach

seinen Wünschen zu fragen. Ja, nicht genug an
dem; sie mußte sich's sogar eingestehen, in kleinen
und großen Dingen seinen ihr wohlbekannten
Anschauungen und gesunden Ueberzeugungen mit vollem
Bewußtsein und mit Absicht entgegengehandelt zu
haben. „Ein Dekorationsstück" — so hatte er seine

Stellung mit Bitterkeit genannt. Und in der That,
nichts Besseres war er ihr bis jetzt gewesen. Ein
angesehener, genialer gebildeter Mann, der ihr die

Hände unter die Füße legte, und mit dem sie Staat
machen konnte, der beflissen zur Hand war, wenn
man seiner bedürfte, der anderseits keine Ansprüche
machte und keine Rücksichten verlangte, den man
dahin und dorthin beordern, kommen und gehen
heißen konnte nach Belieben, der sein Geld von
ihr empfangen mußte.

„Pfui!" rief es in ihr, „was für ein verab-
scheuungswürdiges Geschöpf bin ich bis jetzt für
meinen geliebten Mann gewesen." Und
nun sollte sie ihm in die Augen sehen, ihm, der

um ihretwillen die lange Zeit so schwer und M
gelitten hatte, und der sie doch nie mit einem
Blick noch Wort gekränkt hatte; ihm, den sie

geringer behandelt hatte, als einen Diener, dessen

Thatkraft sie gelähmt, dessen idealem Streben sie

den Lebensnerv unterbunden, und dessen Geisterflng
sie schmählich unterbrochen hatte. Aber auch

er war erschüttert; denn er liebte sein Weib und
er klagte sich an, aus Feigheit und Stolz seine

Mannespflicht nicht gethan, der Unerfahrenen nicht
der rechte Führer und Leiter gewesen zu sein von
Anfang an. Der glückstrahlenden, thatkräftigen
Frau gegenüber hatte er sich nie als Mann und
Beschützer fühlen können. Aber dem geknickten, sich

anklagenden Weibe gegenüber, wallte sein Herz in
heißem Empfinden auf. Er zog die Weinende zu
sich empor und schloß sie fest in seine Arme
und auch seine Augen netzten Thränen; aber es

war ein erlösendes Naß, das aus des Herzens
Tiefe heraufgequollen, befreiend und heilend.

Wir brauchen nicht zu wissen, was von beiden
da gesprochen wurde, aber ein verklärendes Licht
schien nachher über sie ausgegossen und unendlich
süßer als in den Tagen der Brautzeit war ihnen
das innige sich suchen und finden, das Forschen nach
des andern Wünschen, das Aufopfern des eigenen
Willens. Nun hieß es von ganzer Seele „unser
Haus", „unser Besitz", „unser Geschäft", „unser
Kind". Ein schönes Leuchten aber tritt jetzt immer
in seine Augen, wenn er etwas zu sagen hat von
seiner Frau, und wenn sie ihn glückselig nennt
„mein Mann", dann überfliegt eine rosige Welle
ihr Gesicht und ihr sinniges Lächeln scheint zu
sagen: Von allem, was ich einst „mein" genannt,
ist mir nur mein lieber Mann geblieben; alles
andere ist „unser". fl. 8.-2.

Zur Mädchenbildung.
Die städtischen Schulbehörden in Zürich

besprechen die Einführung des Kochunterrichtes als
freiwilliges Fach an der dritten Klasse der Er-
gänzungs- und Sekundärschule. Und in Solothurn
wird eine achte Schulklasse gegründet für solche

Mädchen, welche eine oder mehrere Sekundarklassen
absolviert haben, und welche sich in der Hauswirtschaft

weiter ausbilden wollen. Die Lehrfächer
sind: Deutsch, Französisch, Rechnen, Buchhaltung,
Gesundheitslehre, Handarbeiten, Koch- und
Haushaltungskunde. Auch der Stadtvorstand von Mainz
hat beschlossen, in den obersten Klassen der städti-
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fdjen MäbdßenboIfSfdfjulett ben Kodjunterrlcf)t als
•bligatorifdfjeS gad) einzufügen. — gn ©era finbet
bom 4.—23. Dftober ein KurS für Mâbdjen-
turnen ftott. 35er Sßorftanb beS fc^ttieigerifcfjen
©urnlelirerbeteinS oeranftaltet benfetben.

(Ein* UiKtïm ftöntgltdiE Meinung ü&er
J5äfra0ü0th.

ju berjenigen beS Königs bon ©djweben,
Weldße Qßre ausgezeichnet rebigierte Leitung
in 9h. 28 öom 11. Quti abpitt beröffent«
tickte, ift biejenige beS Königs bon @iam,

weiter befannttidj bor einiger $eit bem popen
SunbeSrate unb ber ^Regierung bon ©era feinen
©efudj abftattete, pinjugelommen.

3)a8 „©erner ©cpulblatt" erjäplt, baß, als
König Kpulatonglorn mit ber ©erner Regierung
bie Dbertönberreife panierte, beffen SiePtingSfopn
(ber erwäptte Kronprinz, melier bato in 5ßari3
auSgebitbet toirb) feinen fönigticpen ©ater gar zu
gerne ins ©erner Dbertanb f»ätte begleiten mögen.
3)er Srjieper beS Kronprinzen fanb jebocp, eS fei
für feinen Stüter niept gut, wenn er auf fo mancher*
iei Sßeife bon feinen ©tubien abgeteuft toerbe;
benn eS feien in fester Seit überhaupt fcpon z«
biele Unterbrechungen berfetben borgefommen. 35er

Kronprinz »enbete fiep nun in finblidjer Sßeife an
ben SunbeSpräfibenten 35r. ©eudper mit ber Sitte,
beim ©ater ein gutes SBort für ipn einzulegen.
Herr 35r. SJeucßer that bieS auch I allein König
Sputatonglorn erflärte, man bürfe ben ©efehlen
eines SeprerS nicht entgegentreten; wenn ber @c-

jießer eS für gut finbe, ben Knaben nicht mit auf
bie SReife zu laffen, fo bleibe eS babei ; ein (Gegenbefehl

untergrabe bie Autorität beS (Spießers. @o

mu^te benn ber Kronprinz auf bie Dberlänberreife
toerjidjten.

(SS zeigt uns biefer AuSfprudß eines afiatifchen
ba§ tutr europäer unrecht thun, über bie

Intelligenz unb ben Kulturzuftanb :c. ber fog.
Reiben ober §albbarbaren geringfügig zu urteilen,
als ob nur bie „europäifche eioitifation" unb waS
brum unb bran hängt, baS fßräbtlat „boHfommen"
berbiente 35enn ganz abgefehen bon bem Neicßtume
an bitberreidper SebenS- unb Moralppitofoppie,
Weldje Wir namentlich in ben ©innfprüchen fo bieter
orientalifcher ©ölfer bargefieHt finben, unb bie wir
gröhtenieitS audh für unb auf uns anwenben fönnten
unb foHten, jeigt uns biefer AuSfprudp beS

unzweifelhaft ßodpinteHigenten unb erfahrenen ©iamefen-
fönigS, bah jebenfallS audh feine ©eobachtungSgabe
unb fein päbagogifdheS SBiffen nicht unterfchäfet
Werben bürfen.

ginben fidh Wohl heutzutage fo biele ©äter in
unferm ©dßmeijerlanbe, bie biefem AuSfprudpe ge-
mäh h°ubeln, für ben Wir ben ©iamefenfönig ge-
rabezu berehren foHten? SBie fdjnett finb nicht im
©egenteil bo<h oft bie ©Item bereit, in infonfe-
quentefter Sßeife (oft fehr unborfidhtigerweife fogar
in ©egenwart ber Kinber) über ©efeljle beS SehrerS
ober ber Seprerüt, fie mtßadjtenb, bieHeidht fogar
berfpottenb, hinwegzugehen, baburdp beren ohnehin
fdjon müßetoolle Arbeit zu erfchweren unb bie guten
©inflüffe, weldhe (Srjieper unb ©rzieherin auf baS

Kinb ausgeübt haben, zu berwifchen — D, möchten
boch biele ©ttern, namentlich biejenigen, bie in fog.
„blinber Siebe" ihre Kinber öerßätfdjetn unb ber-
wöhnen unb fo zu 3n>ing!öpfen îc. erziehen, bie

ihnen fpäter nur ©erbruh unb Kummer berurfadjen
lönnen, rechtzeitig erlernten, Wie groheS Seib fie
fchliehlicfj fiep felbft zufügen, wenn fie baS Anfeßen
ber Seprerfdpaft in fotdper SSeife untergraben.

SBie ganz anberS bagegen unb Wie herrlich ift
eS, ba an ben Kinberßerjen z" Wirten, wo niept
nur bie ©äter, fonbern namentlich auch bie oft
fcpWacßen Mütter, bie ihren Kinbern nichts
abschlagen lönnen, ber Anfidpt ©hulalonglornS finb.

greilicp gibt es unter ben Seprern, leiber ge-
rabe in gröberen ©täbten, gar manche, bie fidh &e3

„laisser faire et laisser aller" aus lauter ©e-
quemlidhleit befleihen ; biefe Sehrer, namentlich
oberer ©cßutltaffen, fd^einen zu glauben, fie feien
nur für ben Unterricht in ber ©dhule angefteHt
unb nidjt auch bazu ba, bie ©djuljugenb währenb
ber Raufen unb fonft, felbft auher ber ©dhule,
in ihrem 3hmt unb Soffen zu beobachten unb ihnen
ben Sßeg zur ïugenb wo nötig zu weifen. SeßtereS

fei ©ache ber ©Item, ©erwanbten unb ©ormünber.
©enug meinen folche Sehrer, bie leiber eben nicht

auch zugleich ©rjießer fein wollen, fei eS, wenn
fie ihren Unterricht gewiffenßaft geben unb bafür
forgen, bah bie Kinber in ben ©dhulfädhern grünblich

gelehrt Werben, bamit fie baS ©rlerate im
Seben Wirtlich prattifcf) berwerten lönnen. — Sßir
finb aber ber Üeberjeitgung, bah biefe Auffaffung
ber Seßrerpflicßt eine fehr einfeitige unb zugleich
egoiftifcße ift, gerabe wie bie Meinung.bieter ©Item,
bah «tan bon ber ©dhule alles bertangen bürfe.

Sßoßt ben ©ttern unb Sehrern, bie zufammen-
Wirten Wollen, unb §eil benjenigen ©ttern, bie mit
ber ©chute unb nidht gegen biefetbe bie ©rziehung
ber Kinber an bie £anb nehmen. C. A. D.

ffihjnrge füc ïrie Kinïœt unï» ïremt
mrnuv.

©losfau befipt ein ginbetpaus, bas burcp feine
bortrefflicpe ©Inrtcptung jur Bemunberung pinreißt, unb
ba« bis jeßt als ©lufter unerreicht bafteht. 3)aS ginbel-
haus befteht aus einem Komplexe bon Käufern, ber gegen
7000 ©erfonen beherbergt. Katharina II. hat es 1764
gegrünbet. infolge bon ©penben unb 3uwenbungen,
j. SB. burdj 3utneis beS ©rtrages ber ©piellartenfteuer,
befipt es nunmehr ein SSermögen bon bieten SKittionett
SRubeln, fo bah es jährlich mehr als anberthalb 2JtiHionen
SÄubel auszugeben im ftanbe ift unb ausgibt. ©8 finben
täglich burchfchnittlich 40 Neuaufnahmen ftatt, im Sapre
bis zu 15,000 Kinber. Unb zwar werben aufgenommen :
uneheliche Kinber, bie ihrer SDlutter beraubt finb; ber-
laffene, aufgefunbene Kinber; uneheliche Kinber, beren
©lütter leben, aber nicht im ftanbe finb, bie Kinber
aufzuziehen; eheliche Kinber, um fie zeitweife aufzuziehen,
im galle bie ©lütter Irani ober arbeitsunfähig Rnb ober
ber ©ater fehr arm ift. $ie Kinber erhalten bei ber
Slufnahme eine Nummer um ben §als gebunben, ber
©lutter ober Ueberbringerin toirb biefelbe Nummer ein-
gehänbigt. Nach eintägiger, ärztlicher Beobachtung toirb
ber ginbling nach genauer ©rotoIoHierung feiner ©iafje,
©etoichte u. f. to. einer Abteilung zugetoiefen unb figuriert
nun als Kinb bes Staates, als eine Nummer, bis es
ertoachfen ift. Bleibt bie ©lutter im ginbelhaus, fo
erhält fie freie Station unb monatlich 7y2 Nubel Sohn.
Bleibt fie nicht, fo toirb baS Kinb einer anbern Slmme
Zugetoiefen. @3 finb etwa 900 Slmmen in ber Sln-
ftalt mit circa 1400 Kinbern.

3n allen ©älen herrftfjt bie peinlichfte ©auberfeit;
iebes Kinbchen hat ein eigenes, reinliches Bettchen; bie
Iranien Kinber finb in befonberen Abteilungen
untergebracht, 26 Aerzte in ber Anftalt forgen für biefelben,
toie für bie Ammen; für fchtoächliche unb frühgeborene
Kinber finb gegen 10 Brutöfen unb Sffiärmetaften bor-
banben. Nun aber geht bie Einrichtung biel toeiter. ©lög-
Iichft balb, nach brei, bier ©lonaten, Werben biefe ginbel-
linber hinausgegeben aufs Sanb unb bort ben Saub-
frauen zur weitem ©flege übergeben. Sn 7 ©ouberne-
ments finb 22 ©iftrifte beftimmt, bon benen jebet 41
ArronbiffementS mit circa 105 ©örfern umfaßt, unb febem
Arronbiffement werben über 700 Kinber zugetoiefen.
©urchfchnittlid) bleibt ein Kinb 36,7 ©age in ber
Anftalt. Am 1. 3anuar 1897 befanben fiep 28,982 Kinber
in ben ©iftrilten. ©ort nun toerben fie auf ©taats-
foften refp. AnftaltSfoften aufgezogen ; fie gehören bis
Zum 21. Sebensfahr bem ©taate unb werben fe nach
ihrer Befähigung einem Berufe zugeteilt; befonbers
Begabte läfjt man ftubieren, in ber Kunft ausbilben; ein-
jebes muh bie Schule befuchen, unb bon ben intetti-
genten, feinen Auffeherinnen in ben ©älen ber Anftalt,
in ber Bertoattung biefes Niefenbetriebes Waren bie
meiften früher felbft ginblinge. Bon 1764—1864 hat
biefes großartige Snftitut 468,560 Kinbern Nahrung unb
Ausbilbung gegeben.
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j 4258 s @ibt es ein ©erfahren, um mattiert
pewefene Kupfer- unb ©leffingfacpen, ©runfteller, ©öpfe,
Bafen u. bgi. toieber in ben frühern ©tanb zu ftellen
©In übefeifriges ©ienftmäbepen hat währenb meiner
gerienabtoefenheit bie ©aepen alle mit ffhißpuloer blanl
gerieben, Was mich unfinnig aufgeregt hat. ©te (Segen-
ftänbe waren ein toertboües, überfeeifches Ausfteuer-
gefchenl, bas in biefem 3uftanbe allen SBert für mich
berloren hat. greunblidpen Nat erbittet ftd)

etat Otfcpäbtgte,

§iragc 4259: 3ft es ratfam, einen jungen ©lann
ZU betraten, beffen Bater fich im grrenpaufe befinbet
unb beffen ©lutter in ber gugenb an ©pilepfie gelitten
hat? ©er junge ©lann ift fepr folib, eine pille, ruhige
Natur, nicht gerabe bon ber Konftitution ber Kraft-
menfehen, aber gefunb unb auBbauernb in ber Arbeit.
Einzig baS (Sepör läßt zu toünfcpen übrig.

Sunge ïodjlet In 31.

gfrage 4260: 2Bie lommt eS, baß bas ©rinfen
bon SBaffer lurz nach bem (Senuß bon Kirfcpen ober
3toetfchgen fo oft zum ©obe führt, toäbrenbbem man
nach Aepfeln, Birnen ober ©rauben rußig SBaffer unb
anbete ©etränle zu fiep nepmen lann? gür gütige
Belehrung banlt beftenS ©ine Untotffcnbe.

gfrage 4261: ©lein ©lann pat bie ©larotte, baß
unfere Betten tagtäglich im gteien zum Süften hinzulegen

feien. 33) felbft bin auch fepr für bas Süften
eingenommen, aber beim Nebelwetter fträube icp miep

gegen bas Auslegen ins greie. 3dp bin ber ©letnung,
baß bie geueptigfeit in ber Suft bon ben geberbetten
begierig eingefangt toerbe, unb baß man fiep bieSefunb-
peit baburcp feptoer fcpäbigen fönnte. 3cp Witt miep toopl
fügen, fein Bett auep bei feuchtem SÜJetter auszulegen,
Wenn er bie golgen für fiep rislieren Witt, über bie Be-
panblung ber übrigen Betten aber Witt icp felbft ent-
fepeiben. 3ft bas zu biel bedangt?

©Ine junge fïrau, Me audj bentt,

^Çrage 4262: 3cp pabe mein Kinb wegen llntoopl-
fein für brei ©age bon ber ©cpule zurüdbepalten,
unb es ift bem Seprer fcpriftlicp babon ©litteilung
gemacht toorben. ©ies foil zur ©ntfchulbigung nun niept
genügen, benn ber Seprer bedangt bas 3cugnis bes be-
panbelnben Arztes. Seute bon unferm Scplag lönnen
unb Wollen aber niept bei jeber Unregelmäßigfeit ben
Arzt berufen, unb fo môcpte icp toiffen, ob ber Seprer
ein Necpt pat, bies zu bedangen, ©as Kinb ift fleißig
unb pat fonft fepr Wenig Abfenzen, aber ber Seprer ift
ipm um eines prtbaten, familiären Borfattes Witten
gram, b. p. er ift ber ©lutter ünb ber älteren ©cpweftern
gram, unb bie unfepulbige ©cpülerin muß barunter
leiben, ©ie grage ift eigentlich nur bie: §at ber
Seprer bas Necpt auf einem ärztlichen 3eugnis zu be-
ftepen? Unb lann man bie ©Item zwingen, bei jebem
Untooplfein ber Kinber einen Arzt begießen? m, st,

girage 4263: Jgat eine föerrfepaft bas Nedtjt, bie
©Item ipres 18jäprigen ©ienftmäbepens zu belangen
für ben ©cpaben, ber ipr butep eine aus UnlenntniS,
aber in befter Abficpt begangene unrichtige Ausführung
einer Hausarbeit entftanben ift? Um freunblidpe
Antwort bittet ©Ine SBintter In @.

§tragc 4264: 3ft bietteiept eine ber bereprten Sefe-
rinnen ber „Schweizer grauen=3eitung" fo freunblicp,
mir genau anzugeben, toie ©omaten, naebbem fie gepflüctt
toorben, zu bepanbeln finb, um fie längere 3eit als
Konferbe aufzubeœapren 3um boraus herzlichen ©an!.

SB). SB.=®.

gftage 4265: ©piftiert in ber beutfepen ©eptoeiz
eine ©rziepungsanftalt, too ein elternlofer Knabe fatpo-
lifdper Konfeffion gegen befepeibenen BcifionSpreiS für
einige Sapte Aufnahme finben fönnte ©er Knabe ift
12 3<apre alt, groß getoaepfen, aber ettoas fcptoäcplieh.
©r müßte in Unterricht unb ©rziepung gut geförbert
Werben, gür freunblicpe ©lüteilungen toäre fepr banfbar

grau 2B, in 3).

gfrage 4266: 3cp liebe einen jungen ©lann, ber
ZWei 3abre jünger ift als icp, unb zwar opne SBiffen
meiner Angehörigen. 3" Anbetracht feines Alters fann
er bor zwei bis brei 3apren faum an eine epelicpe Ber-
binbung benlen. ©r möchte auep gerne noep einige 3"*
feinen Bflicpten ben ©Item gegenüber naepfommen. 3d;
toürbe gerne biefe 3eit noep warten; benn icp füple, baß
icp burcp biefe Berbinbung glücClicp werben fann. ©ine
greunbin, ber icp miep anbertraut, ratet mir, bies niept
ZU tpun. Sie nennt meine (Sefüple romantifcp unb über-
fcptoenglicp. Auep fagt fie, bie ©eftnnungen bes jungen
©tannes fönnen fiep fepr toopl änbern in biefer 3,eit-
3cp fürepte, meine Angehörigen toerben mir bas ©leicpe
fagen; barum pabe icp mit ipnen noep niept babon ge-
foroepen. ©leinerfeits aber bin icp überzeugt, baß feine
©efinnungen bie gleichen bleiben. Um guten Nai
erfahrener grauen toäre fepr banfbar

©litt junse ßeferln in 8.
glrage 4267: ©a fo biele fepon Nat unb §ülfe

in unferer lieben „grauen-3eitung" gefunben paben, fo
erlaube auep icp mir, eine Anfrage zu ftellen. ©lein ©lann
pat, toie juriftifcp nachweisbar ift, burcp bie ©cplecptig-
feit anberer niept nur unfer ganzes Bermögen
berloren, fonbern auep infolgebeffen fein ©efepäft aufgeben
müffen, fo baß toir uns in ber peinlicpften Sage befinben
unb niept aus noep ein toiffen. ©leprere Berfucpe, burcp
Annoncen ober fonfttote eine paffenbe Stellung zu finben,
finb feplgefcplagen. SSeiß bietteiept bie eine ober anbete
©ame eine Abreffe anzugeben, burcp toeleße mein ©lann
eine paffenbe Stettung finben fönnte? ©r ift afabemifdj
gebilbet, pöepft getoanbt mit ber gebet, toie im Berfepr,
repräfentationsfäpig, burepaus eprenljaften ©parafters,
erfahren in ber Buchführung unb berfügt über bebeutenbe
Kenntniffe auep in Sprachen, ©ie beften Neferenzen ftepen
ipm zur Berfügung. @8 Würbe bamit mir, meinem ©lanne
unb ben Kinbern ein großer ©ienft geleiftet, für ben icp

bon Retzen banfbar wäre. ©ine Sebtängte mutter.

Vntttrorfett.
Jtrage 4253: ©as pängt bom Stanb unb

Drtsgebraucp fo fepr ab, baß fid) eine Antwort niept in
3aplen ausbrüefen läßt, ©ie junge grau foil in ben
nädpften zepn Sapren niept in bie Sage fommen, anberes
SBeißzeug als Kinbertoäjcpe zu taufen. gr. w. in sb.

Jtttf gfrage 4254 : ©8 ift jammerbott, baß man
fo oft fiep große ©ntbeprungen auferlegt unb bem toirf-
iidpen ©lüdf im 2ßege ift, um gremben einen Scpein
bon Neicptum borzutäufepen, burcp ben am ©nbe boep
niemanb getäufept wirbl ©aß Sie eine folibe, reicplicpe
AuSfteuer mitbefommen, ift reept, unb baß 3ßre ©lutter
gern bei ben Anfcpaffungen mitbefümmt, ift nadp ben

perrfepenben Anfcpauungen ganz begreiflich; aber weg,
bitte, mit allem unnötigen Supus unb glimmer ©olfter-
möbel bebingen fepönre Näumlicpfeiten unb einen pöpern
©lietzinB als ein §olzftupl, unb fo gept bas burcp atte

Berpältniffe burcp. gr. m. in ss.

Jlttf Jtrage 4255 : ©aß Sie für fiep unb bie 3ßren
bas Brot berbienen motten, fann nur gelobt werben;
Sie tpun fepr reept baran. Auf bem Sanbe toirb in
bieten (Segenben bon grauen fo biel wie bon ©lännern
rafiert, unb icp fenne audp fleine Stäbtcpen, too bie
©odjter bem Bater bei ber Bebienung ber Kunben pilft.
3n größeren Stäbten pabe ich bon toeiblicpen Barbieren
noep niept geßört; es ift möglid), baß bie originelle 3bee
fepr guten Erfolg pat; boep tootten Sie bebenfen, baß
bas ©lieten unb Einrichten eines Sofals 2c. große Koften
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scheu Mädchenvolksschulen den Kochunterricht als
obligatorisches Fach einzufügen, — In Bern findet
vom 4.—23. Oktober ein Kurs für Mädchenturnen

statt. Der Vorstand des schweizerischen

Turnlehrervereins veranstaltet denselben.

Eine weitere königliche Meinung über
Pädagogik.

M derjenigen des Königs von Schweden,
welche Ihre ausgezeichnet redigierte Zeitung
in Nr. 28 vom 11. Juli abhin veröffentlichte,

ist diejenige des Königs von Siam,
welcher bekanntlich vor einiger Zeit dem hohen
Bundesrate und der Regierung von Bern seinen
Besuch abstattete, hinzugekommen.

Das „Berner Schulblatt" erzählt, daß, als
König Chulalongkorn mit der Berner Regierung
die Oberländerreise planierte, dessen Lieblingssohn
(der erwählte Kronprinz, welcher dato in Paris
ausgebildet wird) seinen königlichen Vater gar zu
gerne ins Berner Oberland hätte begleiten mögen.
Der Erzieher des Kronprinzen fand jedoch, es sei

für seinen Schüler nicht gut, wenn er auf so mancherlei

Weise von seinen Studien abgelenkt werde;
denn es seien in letzter Zeit überhaupt schon zu
viele Unterbrechungen derselben vorgekommen. Der
Kronprinz wendete sich nun in kindlicher Weise an
den Bundespräsidenten Dr. Deucher mit der Bitte,
beim Bater ein gutes Wort für ihn einzulegen.
Herr Dr. Deucher that dies auch; allein König
Chulalongkorn erklärte, man dürfe den Befehlen
eines Lehrers nicht entgegentreten; wenn der
Erzieher es für gut finde, den Knaben nicht mit auf
die Reise zu lassen, so bleibe es dabei; ein Gegenbefehl

untergrabe die Autorität des Erziehers. So
mußte denn der Kronprinz auf die Oberländerreise
verzichten.

Es zeigt uns dieser Ausspruch eines asiatischen
daß wir Europäer unrecht thun, über die

Intelligenz und den Kulturzustand :c, der sog.

Heiden oder Halbbarbaren geringschätzig zu urteilen,
als ob nur die „europäische Civilisation" und was
drum und dran hängt, das Prädikat „vollkommen"
verdiente! Denn ganz abgesehen von dem Reichtume
an bilderreicher Lebens- und Moralphilosvphie,
welche wir namentlich in den Sinnsprüchen so vieler
orientalischer Völker dargestellt finden, und die wir
größtenteils auch für und auf uns anwenden könnten
und sollten, zeigt uns dieser Ausspruch des

unzweifelhaft hochintelligenten und erfahrenen Siamesen-
kvnigs, daß jedenfalls auch seine Beobachtungsgabe
und sein pädagogisches Wissen nicht unterschätzt
werden dürfen.

Finden sich wohl heutzutage so viele Väter in
unserm Schweizerlande, die diesem Ausspruche
gemäß handeln, für den wir den Siamesenkönig
geradezu verehren sollten? Wie schnell sind nicht im
Gegenteil doch oft die Eltern bereit, in
inkonsequentester Weise (oft sehr unvorsichtigerweise sogar
in Gegenwart der Kinder) über Befehle des Lehrers
oder der Lehrerin, sie mißachtend, vielleicht sogar

verspottend, hinwegzugehen, dadurch deren ohnehin
schon mühevolle Arbeit zu erschweren und die guten
Einflüsse, welche Erzieher und Erzieherin auf das
Kind ausgeübt haben, zu verwischen! — O, möchten
doch viele Eltern, namentlich diejenigen, die in sog.

„blinder Liebe" ihre Kinder verhätscheln und
verwöhnen und so zu Zwingköpfen :c. erziehen, die

ihnen später nur Verdruß und Kummer verursachen
können, rechtzeitig erkennen, wie großes Leid sie

schließlich sich selbst zufügen, wenn sie das Ansehen
der Lehrerschaft in solcher Weise untergraben.

Wie ganz anders dagegen und wie herrlich ist
es, da an den Kinderherzen zu wirken, wo nicht
nur die Väter, sondern namentlich auch die oft
schwachen Mütter, die ihren Kindern nichts
abschlagen können, der Ansicht Chulalongkorns sind.

Freilich gibt es unter den Lehrern, leider
gerade in größeren Städten, gar manche, die sich des

„iaisssr laii-s st iaisssr allsr" aus lauter
Bequemlichkeit befleißen; diese Lehrer, namentlich
oberer Schulklassen, scheinen zu glauben, sie seien

nur für den Unterricht in der Schule angestellt
und nicht auch dazu da, die Schuljugend während
der Pausen und sonst, selbst außer der Schule,
in ihrem Thun und Lassen zu beobachten und ihnen
den Weg zur Tugend wo nötig zu weisen. Letzteres
sei Sache der Eltern, Verwandten und Vormünder.
Genug meinen solche Lehrer, die leider eben nicht

auch zugleich Erzieher sein wollen, sei es, wenn
sie ihren Unterricht gewissenhaft geben und dafür
sorgen, daß die Kinder in den Schulfächern gründlich

gelehrt werden, damit sie das Erlernte im
Leben wirklich praktisch verwerten können. — Wir
sind aber der Ueberzeugung, daß diese Auffassung
der Lehrerpflicht eine sehr einseitige und zugleich
egoistische ist, gerade wie die Meinung, vieler Eltern,
daß man von der Schule alles verlangen dürfe.

Wohl den Eltern und Lehrern, die zusammenwirken

wollen, und Heil denjenigen Eltern, die mit
der Schule und nicht gegen dieselbe die Erziehung
der Kinder an die Hand nehmen. e. à. o.

Fürsorge für die Kinder und deren
Müller.

Moskau besitzt ein Findelhaus, das durch seine
vortreffliche Einrichtung zur Bewunderung hinreißt, und
das bis jetzt als Muster unerreicht dasteht. Das Findelhaus

besteht aus einem Komplexe von Häusern, der gegen
7000 Personen beherbergt. Katharina II. hat es 1764
gegründet. Infolge von Spenden und Zuwendungen,
z. B. durch Zuweis des Ertrages der Spielkartensteuer,
besitzt es nunmehr ein Vermögen von vielen Millionen
Rubeln, so daß es jährlich mehr als anderthalb Millionen
Rubel auszugeben im stände ist und ausgibt. Es finden
täglich durchschnittlich 40 Neuaufnahmen statt, im Jahre
bis zu 1S,000 Kinder. Und zwar werden aufgenommen:
uneheliche Kinder, die ihrer Mutter beraubt sind;
verlassene, aufgefundene Kinder; uneheliche Kinder, deren
Mütter leben, aber nicht im stände sind, die Kinder
aufzuziehen; eheliche Kinder, um sie zeitweise aufzuziehen,
im Falle die Mütter krank oder arbeitsunfähig find oder
der Vater sehr arm ist. Die Kinder erhalten bei der
Aufnahme eine Nummer um den Hals gebunden, der
Mutter oder Ueberbringerin wird dieselbe Nummer
eingehändigt. Nach eintägiger, ärztlicher Beobachtung wird
der Findling nach genauer Protokollierung seiner Maße,
Gewichte u. s. w. einer Abteilung zugewiesen und figuriert
nun als Kind des Staates, als eine Nummer, bis es
erwachsen ist. Bleibt die Mutter im Findelhaus, so
erhält sie freie Station und monatlich 7^ Rubel Lohn.
Bleibt sie nicht, so wird das Kind einer andern Amme
zugewiesen. Es find etwa 900 Ammen in der
Anstalt mit circa 1400 Kindern.

In allen Sälen herrscht die peinlichste Sauberkeit;
jedes Kindchen hat ein eigenes, reinliches Bettchen; die
kranken Kinder sind in besonderen Abteilungen
untergebracht, 26 Aerzte in der Anstalt sorgen für dieselben,
wie für die Ammen; für schwächliche und frühgeborene
Kinder sind gegen 10 Brutofen und Wärmekasten
vorhanden. Nun aber geht die Einrichtung viel weiter. Möglichst

bald, nach drei, vier Monaten, werden diese Findelkinder

hinausgegeben aufs Land und dort den
Landfrauen zur weitern Pflege übergeben. In 7 Gouvernements

sind 22 Distrikte bestimmt, von denen jeder 41
Arrondissements mit circa 10ö Dörfern umfaßt, und jedem
Arrondissement werden über 700 Kinder zugewiesen.
Durchschnittlich bleibt ein Kind 36,7 Tage in der
Anstalt. Am 1. Januar 1897 befanden sich 28,982 Kinder
in den Distrikten. Dort nun werden sie auf Staatskosten

resp. Anstaltskosten aufgezogen; fie gehören bis
zum 21. Lebensjahr dem Staate und werden je nach
ihrer Befähigung einem Berufe zugeteilt; besonders
Begabte läßt man studieren, in der Kunst ausbilden; ein
jedes muß die Schule besuchen, und von den
intelligenten, feinen Aufseherinnen in den Sälen der Anstalt,
in der Verwaltung dieses Riesenbetriebes waren die
meisten früher selbst Findlinge. Von 1764—1864 hat
dieses großartige Institut 468,560 Kindern Nahrung und
Ausbildung gegeben.

Sprechsaal.
Frage»».

e 4258 î Gibt es à Verfahren, um mattiert
gewesene Kupfer- und Mcsfingsachen, Prunkteller, Töpfe,
Vasen u. dgl. wieder in den frühern Stand zu stellen?
Ein übekeifriges Dienstmädchen hat während meiner
Ferienabwesenhcit die Sachen alle mit Putzpulver blank
gerieben, was mich unsinnig aufgeregt hat. Die Gegenstände

waren ein wertvolles, überseeisches Aussteuergeschenk,

das in diesem Zustande allen Wert für mich
verloren hat. Freundlichen Rat erbittet sich

Eine Geschädigte.

Krage 42S9 : Ist es ratsam, einen jungen Mann
zu heiraten, dessen Vater sich im Irrenhause befindet
und dessen Mutter in der Jugend an Epilepsie gelitten
bat? Der junge Mann ist sehr solid, eine stille, ruhige
Natur, nicht gerade von der Konstitution der
Kraftmenschen, aber gesund und ausdauernd in der Arbeit.
Einzig das Gehör läßt zu wünschen übrig.

Zunge Tochter in N.

Arage 426V: Wie kommt es, daß das Trinken
von Wasser kurz nach dem Genuß von Kirschen oder
Zwetschgen so oft zum Tode führt, währenddem man
nach Aepfeln, Birnen oder Trauben ruhig Wasser und
andere Getränke zu sich nehmen kann? Für gütige
Belehrung dankt bestens Ein- unwiss-à

Krage 4261: Mein Mann hat die Marotte, daß
unsere Betten tagtäglich im Freien zum Lüften hinzulegen

seien. Ich selbst bin auch sehr für das Lüften
eingenommen, aber beim Nebelwetter sträube ich mich

gegen das Auslegen ins Freie. Ich bin der Meinung,
daß die Feuchtigkeit in der Luft von den Federbetten
begierig eingesaugt werde, und daß man sich die Gesundheit

dadurch schwer schädigen könnte. Ich will mich wohl
fügen, sein Bett auch bei feuchtem Wetter auszulegen,
wenn er die Folgen für sich riskieren will, über die
Behandlung der üstrigen Betten aber will ich selbst
entscheiden. Ist das zu viel verlangt?

Elne junge Frau, die auch denkt.

Krage 4262 : Ich habe mein Kind wegen Unwohlsein

für drei Tage von der Schule zurückbehalten,
und es ist dem Lehrer schriftlich davon Mitteilung
gemacht worden. Dies soll zur Entschuldigung nun nicht
genügen, denn der Lehrer verlangt das Zeugnis des
behandelnden Arztes. Leute von unserm Schlag können
und wollen aber nicht bei jeder Unregelmäßigkeit den
Arzt berufen, und so möchte ich wissen, ob der Lehrer
ein Recht hat, dies zu verlangen. Das Kind ist fleißig
und hat sonst sehr wenig Absenzen, aber der Lehrer ist
ihm um eines privaten, familiären Vorfalles willen
gram, d. h. er ist der Mutter Und der älteren Schwestern
gram, und die unschuldige Schülerin muß darunter
leiden. Die Frage ist eigentlich nur die: Hat der
Lehrer das Recht auf einem ärztlichen Zeugnis zu
bestehen? Und kann man die Eltern zwingen, bei jedem
Unwohlsein der Kinder einen Arzt beizuziehen? M. K.

Krage 4263: Hat eine Herrschaft das Recht, die
Eltern ihres 18jährigen Dienstmädchens zu belangen
für den Schaden, der ihr durch eine aus Unkenntnis,
aber in bester Absicht begangene unrichtige Ausführung
einer Hausarbeit entstanden ist? Um freundliche
Antwort bitlet Elne Mutter in S.

Krage 4264 : Ist vielleicht eine der verehrten
Leserinnen der „Schweizer Frauen-Zeitung" so freundlich,
mir genau anzugeben, wie Tomaten, nachdem sie gepflückt
worden, zu behandeln sind, um sie längere Zeit als
Konserve aufzubewahren? Zum voraus herzlichen Dank.

M. W.-S.

Krage 4265: Existiert in der deutschen Schweiz
eine Erziehungsanstalt, wo ein elternloser Knabe katholischer

Konfession gegen bescheidenen Pensionspreis für
einige Jahre Aufnahme finden könnte? Der Knabe ist
12 Jahre alt, groß gewachsen, aber etwas schwächlich.
Er müßte in Unterricht und Erziehung gut gefördert
werden. Für freundliche Mitteilungen wäre sehr dankbar

Frau W. in N,

Krage 4266: Ich liebe einen jungen Mann, der
zwei Jahre jünger ist als ich, und zwar ohne Wissen
meiner Angehörigen. In Anbetracht seines Alters kann
er vor zwei bis drei Jahren kaum an eine eheliche
Verbindung denken. Er möchte auch gerne noch einige Zeit
seinen Pflichten den Eltern gegenüber nachkommen. Ich
würde gerne diese Zeit noch warten; denn ich fühle, daß
ich durch diese Verbindung glücklich werden kann. Eine
Freundin, der ich mich anvertraut, ratet mir, dies nicht
zu thun. Sie nennt meine Gefühle romantisch und
überschwenglich. Auch sagt sie, die Gesinnungen des jungen
Mannes können sich sehr wohl ändern in dieser Zeit.
Ich fürchte, meine Angehörigen werden mir das Gleiche
sagen; darum habe ich mit ihnen noch nicht davon ge-
svrochcn. Meinerseits aber bin ich überzeugt, daß seine
Gesinnungen die gleichen bleiben. Uni guten Rat
erfahrener Frauen wäre sehr dankbar

Eine junge Leserin in Z.
Krage 4267: Da so viele schon Rat und Hülfe

in unserer lieben „Frauen-Zeitung" gefunden haben, so

erlaube auch ich mir, eine Anfrage zu stellen. Mein Mann
hat, wie juristisch nachweisbar ist, durch die Schlechtigkeit

anderer nicht nur unser ganzes Vermögen
verloren, sondern auch infolgedessen sein Geschäft aufgeben
müssen, so daß wir uns in der peinlichsten Lage befinden
und nicht aus noch ein wissen. Mehrere Versuche, durch
Annoncen oder sonstwie eine passende Stellung zu finden,
sind fehlgeschlagen. Weiß vielleicht die eine oder andere
Dame eine Adresse anzugeben, durch welche mein Mann
eine passende Stellung finden könnte? Er ist akademisch
gebildet, höchst gewandt mit der Feder, wie im Verkehr,
repräsentationsfähig, durchaus ehrenhaften Charakters,
erfahren in der Buchführung und verfügt über bedeutende
Kenntnisse auch in Sprachen. Die besten Referenzen stehen

ihm zur Verfügung. Es würde damit mir, meinem Manne
und den Kindern ein großer Dienst geleistet, für den ich

von Herzen dankbar wäre. Ein- bedrängt- Mutter.

Antworten.
Auf Krag« 4253: Das hängt vom Stand und

Ortsgebrauch so sehr ab, daß sich eine Antwort nicht in
Zahlen ausdrücken läßt. Die junge Frau soll in den
nächsten zehn Jahren nicht in die Lage kommen, anderes
Weißzeug als Kinderwäsche zu kaufen. Fr. M. in B.

Auf Arage 4254 : Es ist jammervoll, daß man
so oft sich große Entbehrungen auferlegt und dem
wirklichen Glück im Wege ist, um Fremden einen Schein
von Reichtum vorzutäuschen, durch den am Ende doch
niemand getäuscht wird! Daß Sie eine solide, reichliche
Aussteuer mitbekommen, ist recht, und daß Ihre Mutter
gern bei den Anschaffungen mitbestimmt, ist nach den

herrschenden Anschauungen ganz begreiflich; aber weg,
bitte, mit allem unnötigen Luxus und Flimmer! Polstermöbel

bedingen schönre Räumlichkeiten und einen Höhern
Mietzins als ein Holzstuhl, und so geht das durch alle
Verhältnisse durch. Fr. M. in B.

Auf Krage 4255 : Daß Sie für sich und die Ihren
das Brot verdienen wollen, kann nur gelobt werden;
Sie thun sehr recht daran. Auf dem Lande wird in
vielen Gegenden von Frauen so viel wie von Männern
rasiert, und ich kenne auch kleine Städtchen, wo die
Tochter dem Vater bei der Bedienung der Kunden hilft.
In größeren Städten habe ich von weiblichen Barbieren
noch nicht gehört; es ist möglich, daß die originelle Idee
sehr guten Erfolg hat; doch wollen Sie bedenken, daß
das Mieten und Einrichten eines Lokals ec. große Kosten
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berurîarfjt, wäprenb man niept weiß, ob bte Sunbett bann
auep fommen. ©ilbfiberftänblicp müßte 3P" ÜJlutter eine
Slrt Slufficpt fügten ; ben Wirtstöcptercpen tritt niept fo
leidet jemattb gu nape, Wäprenb bas Söeifpiel ber Kellnerin
in (trogen Betrieben geißt, toelcpen Unannepmlidpfeiten
ein Wäbepen unter lauter §erren auSgefeßt fein fann;
felbft bie ©igarrenüerfäuferin muß fid) mandjmal biet
gefatlen laffen. $er Beruf als ©oiffeufe ift bei irgenb
guter Kunbfcpaft ein fepr rentabler unb bebingt biet
meniger ßtififo. Sc. m. in ».

Jtuf gfrage 4255 : Saß Sie für 3pre Slngepörigen
Brot oerbienen Wollen, ift fel)r fcf)ön unb lobenswert,
uitb Wenn ©ie ©efcpäft unb bie nötigen Senntniffe paben,
tonnen ©ie mit fftafieren unb fÇrifiercn ber Herren wabr»
icpetnlicp ©etb berbienen. @8 ift auep ftcper, baß Slrbeit
feine ©cparbe ift unb baß fÄaßeren unb gnfieren eine
eprticpe Strbeit ift. ©benfo ficber ift auep, bafi biefeS

Spanbmerf fd»on bon grauen unb SBittnen obne 9tatf)teil
für ihren Mttf betrieben würbe. — Qabeffen ift es bocp
ein himmelweiter llnterfcpieb, einen fperrn als „Krattfen»
Pflegerin" su frifieren, ober biefes ©efcpäft als lebige
„junge Socpter" bei einer ausgebehnten §errenfunbfame
panbwerEamäßig gu betreiben, ©ie werben bei popern
©rnfte faum Slatfcpereien berpüten fönnen, bie bielleicht
Sprer ®Prc nahe treten, Wenn nun aud) ber Slatfcp
als folcher mit Beradjtung geftraft Werben fann, fo ift
anberieits nicht su iiberfehen, bah er immer fchaben wirb.
Sie ©pre einer jungen Socpter ift aber fo peilig, bah
©ie Wold tl)un, fich bie Sache boppelt gu überlegen, ehe

©ie, wenn auch gang unoerfchulbet, fich einer folgen
©efapr ausfegen. — Sen „hohen unb ernften Beruf"
eines weiblichen Slrgtes ober einer Sicanfenpflegerin mit
bem bon 3pnen intenbierten „fganbwetf" auf eine ßinie
fegen ober bergleictjen gu wollen, beruht auf einer gang
fatfdjen Sluffaffung bon ber fittlidjen Würbe unb ber
ebein, erhabenen Slufgabe jener aufreibenben Berufe.

Jluf tirage 4256 : Sie angeführten ©rfcheinungen
bei bem Sîinbe finb 3«ä)cn pocpgrabigen pfßcptfcpen
©cpmerges. Sa8 „ffticptroeinen" ift fein Beweis, baß bie
Kleine fein Heimweh hat; im ©egenteil fpridjt gerabe
bas „BieptWeinen" in Berbinbung mit ben anberen ©r=
fheinungen gufammen bafür, baß ber Sebensfdjmerg bei
bem Sîinbe ein fepr großer, übermältigenber ift, fo baß
fogar bie Sßränen, biefe Quelle pfßcpifcper ©rleicßterung
berfiegt. SiefeS Seiben ift ja momentan burd) bie Srennung
äußerltd) begrünbet. Sragen ©ie aber ernftlid) ©orge,
baß es nicht burd) längere Sauer „tranfhaft" Wirb unb
als SluSbruçf gemütlicher ©rfranfung fehr ernft behanbelt
werben muß, ein Slusgang, ber fepr gu befürchten ift,
befonbers weil bas Kinb eine garte ffonftitution hat.
©orgen ©ie natürlid) mit allen gu ©ebote ftehenben
SBtitteln für gute ©rnährung. 21ber biel Wichtiger noch

ift bie ©oige für bollftänbige Beruhigung beS SinbeS
burch ©rgielung eines ruhigen, gefunben Schlafes, burd)
gernpattung aller Steige unb burch eine richtige, fal»
mierenbe pfpepifcpe Behanblung. Samit ift aud) bie grage
bes @d)ulbcfudi)es mit „9lein" beantwortet Sie Schule
aber burch „regelmäßigen" Br'batunterrid)t gu e fegen,
Wäre ebenfo gefehlt. Betrachten unb bepanbeln ©ie bas
Kinb, bis biefer 3"ftanb gang gefcßwunben ift, als franf.
3iehen ©ie einen tüchtigen gadjmann (Sßfpehtater) gu
Mate. ®.

^Vttf gtrage 4256: 3ft boch Wohl ipeimtoep eines
nerböfen ftinbes in ber gang fremben Umgebung unb
berlangt fehr biel liebeboHe Eingebung, ©ine triebt gu
anftrengenbe, aber regelmäßige, tägliche Befcßäftigung
ift wünfehenswert ; fann es biefe gu ®aufe erhalten, fo
wäre bie Schule bis gum grühjahr ausgufegen. Bis
bahin Wirb bas tinb fich Keffer accbmatifiert haben.

5c. 2». In SB.

<Auf ^frage 4257 : ©twaS Wenige« fann man burch
©rmapnungen unb 2lufftacpelung bes ©hrgeiges Wohl
ergielen; aber bas Befte muß bas Beifpiel tpun, wenn
nicht bon ben ©Item, benn bod) bon ©efpielinnen ; a11=

gu oiel Wert ift inbeffen hierauf nicht gu legen; es gibt
3ierpuppen, bie für niemanb erfreulich finb. ©djtcfen
©ie bas Sîinb frühgeitig in bie Sangftunbe, wenn ©ie
bagu ©elegenheit haben. 5c. sm. in ».

Feuilleton.

Bustrraa Prüfungen.
Bon Sobett=®ameron.

Stutociilecte UcBecfefeuna au« bem ®ngllfcf>en Bon SOiacle @cfjut&.

#(5octfefcnna.)
ie wollen boch aßen Graftes behaupten,

baß ©ie ben Unterfd^ieb, ben 9lngug unb
3utoelen unb eine fleibfame .fjaarfrifur fiir
eine grau auSmadpen, nid^t gu würbtgen
wiffen? 9lußerbem — beobachten Sie nur

ihr Benehmen — fo üoßenbet, fo üoß ©elbft»
bepenfepung, fo burepbrungen bon bem Bewußtfein,
baß fie in ber Welt etwas üorfteßtl ©ie ift ein

gang anbereS SBefen geworben!"
©iner unwiberftehli^en Slngiehungbtraft folgenb

bliefte er no^ einmal wieber gu ihr hinüber; fie
fap ihn jeßt nicht an — er tonnte feine Slugen an
ihrer ©djönheit weiben. grau Steifon hatte recht I

©ine befonbere unb unbefcljretbliche Beränberung
war mit ihr borgegangen, ©ie war fdhön, aber fehr
einfach angegogen. SBeber an ihrem bleibe, no^ an
ihrem Sapoihütchen war irgenb etwas, baS man
hätte auffatlenb nennen tonnen; boch toar ber gange
©inbrnd ein fehr gefcpmacfooKet unb eleganter, als
tarnen Soften nidht in Betracht.

©in paar wertboKe Sitnge blißten an ben tleinen
gingern, bie weniger braun unb fonnenberbrannt
als früher waren, unb ein Siamantarmbanb um=
cßloß ipr ipanbgelent. ©ie War eine fdjöne, gut»

getleibete ®ame ber großen ÏBelt, unb both war
eS ihm, als gefiele ipm bie alte Slura in iprem
oerblidpenen rofa Sattuntleibe, mit bem ungeglätteten,
gu einem lofen Snoten gufammengebrehten, pradßt»
boHen blonben §aar, baS bie untergepenbe ©onne
bergolbete, am beften.

3n ihrem Slntliß lag powte etwas SteueS unb
grembeS. ©ie War ein wenig bleicper unb magerer,
fie patte etwas bon ben lebhaften garben eingebüßt,
bie fie einft wie eine Berförperung ber SJiorgenriite
felbft patten erfepeinen laffen. ©ie war ftiUer,
ernfter; fie fap aus, als pabe fie gelitten, als fei
fie burcp bie läuternbe ©lut eines großen SeibenS

gegangen, baS ipr unberlöfdjlidje ©puren aufgebrüett
habe. ©S würbe ipm wep umS §erg, als er biefe
Beränberungen an ipr waprnapm. 31ÏÏ feine Siebe
gu ipr lebte mit einem ©dplage wieber auf; bei
iprem erften SlnblicE war baS gange SBert ber leßten
paar SJlonate bapin, unb bie ©cpußwepr, bie er in
feinem §ergen gegen fie aufgeridptet gu haben wäpnte,
fiel wie ein SartenpauS gufammen. ©inen 2lugen=
blict lang bereute er, baß er überhaupt getommen.
Gr empfanb ein jäpeS, toïïeS Berlangen, nom SLifcpe

aufguftepen unb baS SBeite gu fuepen ; aber jener
SBunf^ würbe faft fofort oon einer großen unb
überwältigenben ©lüdSempfinbung — üon ber
greube, fie wieber gu fepen — erftiett. ©rft jeßt
fepien er gu begreifen, wie groß feine ©epnfucpt
naep ipï gewefen — wie fein gangeS ©ein naep
iprem Slnblid gef^maeptet patte, ©in ungeftümeS,
unoernünftigeS Wonnegefühl bemädptigte fiep feiner
unb bracpte alle anberen Siegungen feines ©emüteS
gum ©cpweigen. Gr fpraep, er ladete, er fepergte mit
feinen Siaipbarinnen gu beiben ©eiten mit einer
Sebpaftigfeit unb SluSgelaffenpeit, bie bei ipm etwas
fepr Ungewohntes war. Sabp ^ampfteab, bie unten
am Säfcpe faß, beglüctwünfipte fid^, baß fie ipn Oer»

anlaßt, gu fommen.

,,©r amüfiert fid; gang üortreffliip," badpte fie.
„GS geigt redpt, wie gut eS ipm tput, ©efeHfdpaften
gu befugen, ©eine SJluiter fagte mir, er müffe auf»
gerüttelt unb aufgepeitert werben. WaS nüßt eS

benn auep fepließliep, wenn ein junger Wann allein
fißt unb über eine unglüdlicpe Siebe grübelt? SDie

eingige Sïrt, fie gu überwinben, ift ber Berfepr mit
anberen Wenfcpen."

2Bpnparb glaubte, baS grüpftücf würbe fein ©nbe
nepmen. ©8 tarnen immer neue ©ertepte, bie Unter»
paltung war unerfcpüpflicp; bann erfepienen Saffee
unb ©igaretten, unb bte ®amen blieben noep ein
Weilcpen fißen, wäprenb bie Herren rauepten.

©r patte faft fofort auSfinbtg gemalt, baß &err
©trange nid^t gugegen war; aber in biefen erften
Slugenblicfen freubiger ßrregung beeinflußte ipn baS
niept weiter. Gr ba^te nidpt an ipren Wann ; feine
gange ©eele War auf fie gerichtet.

©ofort, als Sabp §ampfteab üom ®ifcpe auf»
• ftanb, erpob er fid; wie ein aus ber £>aft ©rlöfter
unb ging auf bie anberè ©eite beS Simmers pin»
über. Slurora war gerabe im Begriff, ben ®amen
nadp oben gu folgen. 9118 er fiep ipr napte, wiep
jeher Blutstropfen auS iprem Slntliß, aus bem ipre
9lugen übernatürlich groß unb blau blidften. ©ie
fepienen ipn mit ftummer Bitte angufdpauen. Gin
anbereS Seidpen beS WiebererfennenS lag niept in
iprem ©efiepte, unb er war parinäefig, eigenwillig,
blinb gegen baS, was er in biefen ftepenben 9tugen=
fternen pätte lefen fönnen.

„©näbige grau, barf idp mid; 3pnen ins ©e»
bäcptniS gurüefrufen? ©ie paben midp poffentlicp
niept oergeffen?"

„3d; öergeffe meine greunbe nidpt," fpraip fie
mit feltfamer, palberftidter ©timme. „3dp glaube
niept, baß man je oergeffen fann," fügte fie in fonber»
bar mübem ®one pingu, Wäprenb fie ipre falte .fjanb
einen SlugenblidE in ber feinen ließ. „Sldp, wäre er
bodp üernünftig genug, an ipr wie ein grember üor»
übergugepen!" bad;te fie. ©S würbe fiiperlidp un»
enbliip beffer, unenblicp barmpergiger gewefen fein.

„3<p fann püffcntlidp oben noep ein wenig mit
3pnen reben ?" flüfterte er, als fie mit ben übrigen
ben ©peifefaal üerließ.

©ie neigte fcpweigenb baS £aupt. ®ie Herren
blieben nid^t fepr lange unten; nur wenige Winuten
fpäter fanben fie fidp wieber im ©alon ein. Slber
„bie neue ©cpönpeit" war fepon fort.

Slun folgte eine Beriobe feiiger Erunfenpeit.
©ie bauerte etwa oiergepn Sage, unb wäprenb jener
oiergepn Sage war 9lura ©trange üon folep fieber»
paftem Wonnetaumel befangen, war fie fo glüefliep,
wie eS oieEeidpt ein Weib, baS gefliffentli^ bie
?lugen ber Waprpeit üerfcpließt, nur gu fein Oer»

mag. Senn jeben Sag, irgenbwo unb irgenbwie,
traf fie mit Sereng gufammen.

©ine Seit lang fepien ipr baS auf einer Steipe
üon Sufälligfeiten gu beruhen, benen fie niept attgu
eingepenb nadjforfden wollte, ©ie traf ipn in ber
Dßer, beim Stennen in 9lScot, in §pbe Barf, auf
SlacpmittagS» unb Slbenbgefellfcpaften. Surg, wopin
fie auep ging, ba fdpien fie gang unüermeiblicp bagu
beftimmt, audp ipn angutreffen. ©ie füplte, baß
feines üon ipnen für biefeS päufige Begegnen üer»
antwortlicp mar; benn, bracpte eS bie raufdpenbe
©efeßigfeit beS Sonboner SebenS niept mit fidp, baß
man Sag für Sag mit benfelben Seuten gufammen»

*

fam? Slber fie war gang unfäpig, fiep ber greube
unb ©eltgfeit, bie bieS Beifammenfein ipr gewährte,
gu üerfcpließen. GS bünfte fie fein Unreept, Wßnparb
gu fepen; er erwäpnte ber Bergangenpeit niemals,
er richtete fein Wort ber Siebe ober auep nur üoß
gärtlicper Bebeutfamfeit an fie; er beunruhigte fie
weber, nodp üerleßte er fie : — er war einfad; pöf»
liep unb liebenSmürbig unb unterhielt fiep ftetS mit
berfelben greunblid;feit, bemfelben BerftänbniS mit
ipr über Singe, bie ipr am bergen lagen — Büd;er
Bilber unb Wufif. 9lße Welt pätte ipren ©efpräcpen
gupören fönnen, unb wenn ipr pin unb wieber ®e=
miffenSffrußel auffliegen, bei bem SlufXeudpten, baS
feine Süge überflog, wenn fie ins Simmer trat,
ober wenn fidp 3»mfel in iprem ©emüte regten bei
bem fonberbar fepnfücptigen 9luSbruöt feiner 9lugen,
wenn fie mitunter einen SlugenblidE fidp in bie ipren
fenften, fo wies fie foldpe ©ebanfen paftig üon fidp
unb fuepte fiep iprer gemaltfam gu erwepren.

„Gr bieiet mir feine greunbfepaft an," badjte
fie, „pabe idp fo üiele greunbe auf ber Welt, baß
idp mir eS leiften fann, fie gurücfguweifen Wapr»
fcpeinlidp pat er fidp niemals etwas auS mir ge=
madpt; fidperlidp fann er niept apnen, baß id; fo
fcpwacp war, ipm meine Siebe unbegeprt unb un»
aufgeforbert entgegengubringen. SaS ift mein @e=

peimniS; er wirb es nie erfapren. 3cp üermag es
nidpt über miep, bas ©lüdt, baS feine ©efeßfepaft
mir gewäprt, üon mir gu ftoßen."

Unb bodp bewies bie Spatfaepe, baß fie ipn niept
gu fiep einlub, baß fie nidpt gang rupig in iprem
©emüte war.

©ineS 9lbenb8, als fie unb ipr Wann fpät üon
einer ©efeßfepaft peimfupren, fagte Stöbert ©trange
gu ipr:

„Wer ift ber pübfdpe Wenfdp, ber Sidp peute
abenb gu Sifdpe füprte? 3dp glaube, er fßraep aud;
geftern in ber Dper mit Sir?"

„Su meinft §errn Wßnparb?" antwortete fie,
ber Sunfelpeit, bie ipr plößlidpeS peißeS, ©rröten
üerbarg, fepr banfbar.

„Wer ift baS?"
„Sorb DptownS gweiter ©opn."
„Was — ber Bruber, beS Wenfdpen, ber, wie

eS peißt, niept mepr lange leben wirb Sann wirb
er naep feines BaterS Sobe Sorb Djtown werben?"

„3d) glaube ja," gab fie gleichgültig gurücf.
„Warum in aßer Welt läbft Su ipn benn nidpt

etn? Ste Befanntfdpaft foleper Seute wünfdpe icp
gerabe gu fultiüieren — wirflidp üornepme Wenfcpen,
nidpt pungerleibenbe Waler, wie ben Burfdpen, ben
icp peute in Seinem ©alon umperlungern fap."

„Sen armen £>errn be Sange? ßr ift ein auf»
ftrebenbeS Salent; bie Äunftüerftänbigen paben eine
große Weinung üon ipm."

„WaS fdperen miep ©ure Sunftüerftänbigen?
SeSpalb pabe icp Sidp niept geheiratet unb nadp
Sonbon gebradpt. Su paft ben ©cplüffel gu etwas
Befferem, liebes Sîinb, unb icp muß Sir bieWüpe
maepen, ipn gu brauchen. 3d) Wiß in ber ©efeß»
fepaft emporfommen. 3dp pabe baS ©elb unb Su
paft baS 9leußere unb baS Benepmen unb bie Be»
giepungen. 3cp wiß nidpt, baß Su unfer £auS mit
Walern unb ©ängern unb foldpem ©efinbel füßftl
SaS ©eliepter wirb mir in ber Welt nidpt üor»
wärts pelfen. 3dp wiß bie 9lriftofratie unb bie
Seute, bie auf ben oberften ©proffen ftepen, fennen
lernen. Sabe Gerrit Wßnparb gu Sifcpe ein."

„Slber ßtobert, idp fann ipn nidpt einlaben; er
pat mir nidpt einmal einen Befucp gemaept," erpob
fie ©infprudj.

„WaS fepabet baS? Su paft Ward;montS gu
Sifcpe gelaben, nidpt wapr? Gr ift mit ipnen be»

freunbet; wespalb ipn nidpt benfelben 9lbenb auf»
forbern?"

„3cp mödpte eS wtrflid; lieber niept tpun, Bobert."
„Su paft wopl irgenb ein läcperlidpeS Borurteil

gegen ipn gefaßt? SaS fiept Sir bei Seinem eigen»
finnigen ©tolge gang äpnlicp."

©ie gab feine 9lntwort. Slber wäprenb ber .jjeim»
faprt fam fie gu bem ßntfdpluffe, Sereng Wpnparb
nidpt in ipr §auS eingulaben. SaS pieße wirflidp,
fiep mutwißig in ©efapr begeben. Unb bann fdpienen
ipr plößltdp bie9lugen aufgugepen, unb fie fap ben
9lbgrunb, an beffen ßtanbe fie getänbelt.

„3cp wiß nidpt länger mit meinem ©ewiffen
BerftecfenS fpielen," badpte fie, „icp wiß tpun, waS
redpt ift unb ipm aus bem Wege gepen."

(5ottfefcun8 fötal.)

Budpbrucferei Werfur, ©t, ©aßen. Beilage: „totp= it. fmuSpaltuitgSfcpiile" fllt. 9.

1S2 Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

verursacht, während man nicht weiß, ob die Kunden dann
auch kommen. Selbstverständlich müßte Ihre Mutter eine
Art Aussicht führen; den Wirtslöchterchen tritt nicht so

leicht jemand zu nahe, während das Beispiel der Kellnerin
in großen Betrieben zeigt, welchen Unannehmlichkeiten
ein Mädchen unter lauter Herren ausgesetzt sein kann;
selbst die Cigarrcnverkäuferin muß sich manchmal viel
gefallen lassen. Der Beruf als Coiffeuse ist bei irgend
guter Kundschaft ein sehr rentabler und bedingt viel
weniger Risiko. Fr. M. in B.

Auf Krage 4255 : Daß Sie für Ihre Angehörigen
Brot verdienen wollen, ist sehr schön und lobenswert,
und wenn Sie Geschäft und die nötigen Kenntnisse haben,
können Sie mit Rasieren und Frisieren der Herren
wahrscheinlich Geld verdienen. Es ist auch sicher, daß Arbeit
keine Schar.de ist und daß Rasteren und Fristeren eine
ehrliche Arbeit ist. Ebenso sicher ist auch, daß dieses
Handwerk schon von Frauen und Witwen ohne Nachteil
für ihren Ruf betrieben wurde. — Indessen ist es doch
ein himmelweiter Unterschied, einen Herrn als „Krankenpflegerin"

zu frisieren, oder dieses Geschäft als ledige
„junge Tochter" bei einer ausgedehnten Herrenkundsame
handwerksmäßig zu betreiben. Sie werden bei hohem
Ernste kaum Klatschereien verhüten können, die vielleicht
Ihrer Ehre nahe treten. Wenn nun auch der Klatsch
als solcher mit Verachtung gestraft werden kann, so ist
anderseits nicht zu übersehen, daß er immer schaden wird.
Die Ehre einer jungen Tochter ist aber so heilig, daß
Sie wohl thun, sich die Sache doppelt zu überlegen, ehe

Sie, wenn auch ganz unverschuldet, sich einer solchen
Gefahr aussetzen. — Den „hohen und ernsten Beruf"
eines weiblichen Arztes oder einer Krankenpflegerin mit
dem von Ihnen intendierten „Handwerk" aus eine Linie
setzen oder vergleichen zu wollen, beruht auf einer ganz
falschen Auffassung von der sittlichen Wurde und der
edeln, erhabenen Aufgabe jener aufrechenden Berufe. E.

Auf Krage 425K: Die angeführten Erscheinungen
bei dem Kinde find Zeichen hochgradigen psychischen

Schmerzes. Das „Nichlweinen" ifl kein Beweis, daß die
Kleine kein Heimweh hat; im Gegenteil spricht gerade
das „NichtWeinen" in Verbindung mit den anderen
Erscheinungen zusammen dafür, daß der Lebensschmerz bei
dem Kinde ein sehr großer, überwältigender ist, so daß
sogar die Thränen, diese Quelle psychischer Erleichterung
versiegt. Dieses Leiden ist ja momentan durch die Trennung
äußerlich begründet. Tragen Sie aber ernstlich Sorge,
daß es nicht durch längere Dauer „krankhaft" wird und
als Ausdruck gemütlicher Erkrankung sehr ernst behandelt
werden muß, ein Ausgang, der sehr zu befürchten ist,
besonders weil das Kind eine zarte Konstitution hat.
Sorgen Sie natürlich mit allen zu Gebote stehenden
Mitteln für gute Ernährung. Aber viel wichtiger noch
ist die Sorge für vollständige Beruhigung des Kindes
durch Erzielung eines ruhigen, gesunden Schlafes, durch
Fernhaltung aller Reize und durch eine richtige, kal-
mierende psychische Behandlung. Damit ist auch die Frage
des Schulbesuches mit „Nein" beantwortet Die Schule
aber durch „regelmäßigen" Privatunterricht zu e setzen,

wäre ebenso gefehlt. Betrachten und behandeln Sie das
Kind, bis dieser Zustand ganz geschwunden ist, als krank.
Ziehen Sie einen tüchtigen Fachmann (Psychiater) zu
Rate. E.

Auf Krage 425K: Ist doch Wohl Heimweh eines
nervösen Kindes in der ganz fremden Umgebung und
verlangt sehr viel liebevolle Hingebung. Eine nicht zu
anstrengende, aber regelmäßige, tägliche Beschäftigung
ist wünschenswert; kann es diese zu Hause erhalten, so

wäre die Schule bis zum Frühjahr auszusetzen. Bis
dahin wird das Kind sich besser accl'matifiert baben.

Fr. M. ln B.

Auf Krage 4257 : Etwas Weniges kann man durch
Ermahnungen und Aufstachelung des Ehrgeizes Wohl
erzielen; aber das Beste muß das Beispiel thun, wenn
nicht Von den Eltern, denn doch von Gespielinnen; allzu

viel Wert ist indessen hierauf nicht zu legen; es gibt
Zierpuppen, die für niemand erfreulich sind. Schicken
Sie das Kind frühzeitig in die Tanzstunde, wenn Sie
dazu Gelegenheit haben. Fr. M. in B.

Jeuilleton.

Auroras Prüfungen.
Von E. Lovett-Cameron.

Autorisierte Uebersetzung au» dem Englischen von Marie Schultz.

(Fortsetzung.)

îe wollen doch nicht allen Ernstes behaupten,
daß Sie den Unterschied, den Anzug und
Juwelen und eine kleidsame Haarfrisur für
eine Frau ausmachen, nicht zu würdigen
wissen? Außerdem — beobachten Sie nur

ihr Benehmen — so vollendet, so voll
Selbstbeherrschung, so durchdrungen von dem Bewußtsein,
daß sie in der Welt etwas vorstellt I Sie ist ein

ganz anderes Wesen geworden!"
Einer unwiderstehlichen Anziehungskraft folgend

blickte er noch einmal wieder zu ihr hinüber; fie
sah ihn jetzt nicht an — er konnte seine Augen an
ihrer Schönheit weiden. Frau Nelson hatte recht!
Eine besondere und unbeschreibliche Veränderung
war mit ihr vorgegangen. Sie war schön, aber sehr
einfach angezogen. Weder an ihrem Kleide, noch an
ihrem Kapothütchen war irgend etwas, das man
hätte auffallend nennen können; doch war der ganze
Eindruck ein sehr geschmackvoller und eleganter, als
kämen Kosten nicht in Betracht.

Ein paar wertvolle Ringe blitzten an den kleinen
Fingern, die weniger braun und sonnenverbrannt
als früher waren, und ein Diamantarmband um-
chloß ihr Handgelenk. Sie war eine schöne,

gutgekleidete Dame der großen Welt, und doch war
es ihm, als gefiele ihm die alte Aura in ihrem
verblichenen rosa Kattunkleide, mit dem ungeglätteten,
zu einem losen Knoten zusammengedrehten, prachtvollen

blonden Haar, das die untergehende Sonne
vergoldete, am besten.

In ihrem Antlitz lag heute etwas Neues und
Fremdes. Sie war ein wenig bleicher und magerer,
sie hatte etwas von den lebhaften Farben eingebüßt,
die sie einst wie eine Verkörperung der Morgenröte
selbst hatten erscheinen lassen. Sie war stiller,
ernster; sie sah aus, als habe sie gelitten, als sei
sie durch die läuternde Glut eines großen Leidens
gegangen, das ihr unverlöschliche Spuren aufgedrückt
habe. Es wurde ihm weh ums Herz, als er diese

Veränderungen an ihr wahrnahm. All seine Liebe
zu ihr lebte mit einem Schlage wieder auf; bei
ihrem ersten Anblick war das ganze Werk der letzten
paar Monate dahin, und die Schutzwehr, die er in
seinem Herzen gegen sie aufgerichtet zu haben wähnte,
fiel wie ein Kartenhaus zusammen. Einen Augenblick

lang bereute er, daß er überhaupt gekommen.
Er empfand ein jähes, tolles Verlangen, vom Tische
aufzustehen und das Weite zu suchen; aber jener
Wunsch wurde fast sofort von einer großen und
überwältigenden Glücksempfindung — von der
Freude, sie wieder zu sehen — erstickt. Erst jetzt
schien er zu begreifen, wie groß seine Sehnsucht
nach ihr gewesen — wie sein ganzes Sein nach
ihrem Anblick geschmachtet hatte. Ein ungestümes,
unvernünftiges Wonnegefühl bemächtigte sich seiner
und brachte alle anderen Regungen seines Gemütes
zum Schweigen. Er sprach, er lachte, er scherzte mit
seinen Nachbarinnen zu beiden Seiten mit einer
Lebhaftigkeit und Ausgelassenheit, die bei ihm etwas
sehr Ungewohntes war. Lady Hampstead, die unten
am Tische saß, beglückwünschte sich, daß sie ihn
veranlaßt, zu kommen.

„Er amüsiert sich ganz vortrefflich," dachte sie.

„Es zeigt recht, wie gut es ihm thut, Gesellschaften
zu besuchen. Seine Mutter sagte mir, er müsse
aufgerüttelt und aufgeheitert werden. Was nützt es
denn auch schließlich, wenn ein junger Mann allein
sitzt und über eine unglückliche Liebe grübelt? Die
einzige Art, sie zu überwinden, ist der Verkehr mit
anderen Menschen."

Wynyard glaubte, das Frühstück würde kein Ende
nehmen. Es kamen immer neue Gerichte, die
Unterhaltung war unerschöpflich; dann erschienen Kaffee
und C'garetten, und die Damen blieben noch ein
Weilchen sitzen, während die Herren rauchten.

Er hatte fast sofort ausfindig gemacht, daß Herr
Strange nicht zugegen war; aber in diesen ersten
Augenblicken freudiger Erregung beeinflußte ihn das
nicht weiter. Er dachte nicht an ihren Mann; seine

ganze Seele war auf sie gerichtet.
Sofort, als Lady Hampstead vom Tische auf-

- stand, erhob er sich wie ein aus der Haft Erlöster
und ging auf die andere Seite des Zimmers
hinüber. Aurora war gerade im Begriff, den Damen
nach oben zu folgen. Als er sich ihr nahte, wich
jeder Blutstropfen aus ihrem Antlitz, aus dem ihre
Augen übernatürlich groß und blau blickten. Sie
schienen ihn mit stummer Bitte anzuschauen. Ein
anderes Zeichen des Wiedererkennens lag nicht in
ihrem Gesichte, und er war hartnäckig, eigenwillig,
blind gegen das, was er in diesen flehenden Augensternen

hätte lesen können.

„Gnädige Frau, darf ich mich Ihnen ins
Gedächtnis zurückrufen? Sie haben mich hoffentlich
nicht vergessen?"

„Ich vergesse meine Freunde nicht," sprach sie
mit seltsamer, halberstickter Stimme. „Ich glaube
nicht, daß man je vergessen kann," fügte sie in sonderbar

müdem Tone hinzu, während sie ihre kalte Hand
einen Augenblick in der seinen ließ. „Ach, wäre er
doch vernünftig genug, an ihr wie ein Fremder
vorüberzugehen!" dachte sie. Es würde sicherlich
unendlich besser, unendlich barmherziger gewesen sein.

„Ich kann hoffentlich oben noch ein wenig mit
Ihnen reden?" flüsterte er, als sie mit den übrigen
den Speisesaal verließ.

Sie neigte schweigend das Haupt. Die Herren
blieben nicht sehr lange unten; nur wenige Minuten
später fanden sie sich wieder im Salon ein. Aber
„die neue Schönheit" war schon fort.

Nun folgte eine Periode seliger Trunkenheit.
Sie dauerte etwa vierzehn Tage, und während jener
vierzehn Tage war Aura Strange von solch
fieberhaftem Wonnetaumel befangen, war sie so glücklich,
wie es vielleicht ein Weib, das geflissentlich die
Augen der Wahrheit verschließt, nur zu sein
vermag. Denn jeden Tag, irgendwo und irgendwie,
traf sie mit Terenz zusammen.

Eine Zeit lang schien ihr das auf einer Reihe
von Zufälligkeiten zu beruhen, denen sie nicht allzu
eingehend nachforschen wollte. Sie traf ihn in der
Oper, beim Rennen in Ascot, in Hyde Park, auf
Nachmittags- und Abendgesellschaften. Kurz, wohin
sie auch ging, da schien sie ganz unvermeidlich dazu
bestimmt, auch ihn anzutreffen. Sie fühlte, daß
keines von ihnen für dieses häufige Begegnen
verantwortlich war; denn, brachte es die rauschende
Geselligkeit des Londoner Lebens nicht mit sich, daß
man Tag für Tag mit denselben Leuten zusammen- '
kam? Aber sie war ganz unfähig, sich der Freude
und Seligkeit, die dies Beisammensein ihr gewährte,
zu verschließen. Es dünkte sie kein Unrecht, Wynyard
zu sehen; er erwähnte der Vergangenheit niemals,
er richtete kein Wort der Liebe oder auch nur voll
zärtlicher Bedeutsamkeit an sie; er beunruhigte sie

weder, noch verletzte er sie: — er war einfach höflich

und liebenswürdig und unterhielt sich stets mit
derselben Freundlichkeit, demselben Verständnis mit
ihr über Dinge, die ihr am Herzen lagen — Bücher
Bilder und Musik. Alle Welt hätte ihren Gesprächen
zuhören können, und wenn ihr hin und wieder
Gewissensskrupel aufstiegen, bei dem Aufleuchten, das
seine Züge überflog, wenn sie ins Zimmer trat,
oder wenn sich Zweifel in ihrem Gemüte regten bei
dem sonderbar sehnsüchtigen Ausdruck seiner Augen,
wenn sie mitunter einen Augenblick sich in die ihren
senkten, so wies sie solche Gedanken hastig von sich

und suchte sich ihrer gewaltsam zu erwehren.
„Er bietet mir seine Freundschaft an," dachte

sie, „habe ich so viele Freunde auf der Welt, daß
ich mir es leisten kann, sie zurückzuweisen?
Wahrscheinlich hat er sich niemals etwas aus mir
gemacht; sicherlich kann er nicht ahnen, daß ich so

schwach war, ihm meine Liebe unbegehrt und
unaufgefordert entgegenzubringen. Das ist mein
Geheimnis; er wird es nie erfahren. Ich vermag es
nicht über mich, das Glück, das seine Gesellschaft
mir gewährt, von mir zu stoßen."

Und doch bewies die Thatsache, daß sie ihn nicht
zu sich einlud, daß sie nicht ganz ruhig in ihrem
Gemüte war.

Eines Abends, als sie und ihr Mann spät von
einer Gesellschaft heimfuhren, sagte Robert Strange
zu ihr:

„Wer ist der hübsche Mensch, der Dich heute
abend zu Tische führte? Ich glaube, er sprach auch
gestern in der Oper mit Dir?"

„Du meinst Herrn Wynyard?" antwortete sie,
der Dunkelheit, die ihr plötzliches heißes, Erröten
verbarg, sehr dankbar.

„Wer ist das?"
„Lord Oxtowns zweiter Sohn."
„Was — der Bruder des Menschen, der, wie

es heißt, nicht mehr lange leben wird? Dann wird
er nach seines Vaters Tode Lord Oxtown werden?"

„Ich glaube ja," gab sie gleichgültig zurück.
„Warum in aller Welt lädst Du ihn denn nicht

ein? Die Bekanntschaft solcher Leute wünsche ich
gerade zu kultivieren — wirklich vornehme Menfchen,
nicht hungerleidende Maler, wie den Burschen, den
ich heute in Deinem Salon umherlungern sah."

„Den armen Herrn de Lange? Er ist ein
aufstrebendes Talent; die Kunstverständigen haben eine
große Meinung von ihm."

„Was scheren mich Eure Kunstverständigen?
Deshalb habe ich Dich nicht geheiratet und nach
London gebracht. Du hast den Schlüssel zu etwas
Besserem, liebes Kind, und ich muß Dir die Mühe
machen, ihn zu brauchen. Ich will in der Gesellschaft

emporkommen. Ich habe das Geld und Du
hast das Aeußere und das Benehmen und die
Beziehungen. Ich will nicht, daß Du unser Haus mit
Malern und Sängern und solchem Gesinde! füllst!
Das Gelichter wird mir in der Welt nicht
vorwärts helfen. Ich will die Aristokratie und die
Leute, die auf den obersten Sprossen stehen, kennen
lernen. Lade Herrn Wynyard zu Tische ein."

„Aber Robert, ich kann ihn nicht einladen; er
hat mir nicht einmal einen Besuch gemacht," erhob
sie Einspruch.

„Was schadet das? Du hast Marchmonts zu
Tische geladen, nicht wahr? Er ist mit ihnen
befreundet; weshalb ihn nicht denselben Abend
auffordern?"

„Ich möchte es wirklich lieber nicht thun, Robert."
„Du hast wohl irgend ein lächerliches Vorurteil

gegen ihn gefaßt? Das sieht Dir bei Deinem
eigensinnigen Stolze ganz ähnlich."

Sie gab keine Antwort. Aber während der Heimfahrt

kam sie zu dem Entschlüsse, Terenz Wynyard
nicht in ihr Haus einzuladen. Das hieße wirklich,
sich mutwillig in Gefahr begeben. Und dann schienen
ihr plötzlich die Augen auszugehen, und sie sah den
Abgrund, an dessen Rande sie getändelt.

„Ich will nicht länger mit meinem Gewissen
Versteckens spielen," dachte sie, „ich will thun, was
recht ist und ihm aus dem Wege gehen."

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- U. Haushàngsschllle" Nk. 9.
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Junt Beßage.

er fjerbftroinb trägt aus allen <gonen,

0 Scfjœetjerlanb, Mr (ßriife gu,
Pott betien, bie 5a brausen toofynen
Unb oft fxdj fernen ttaef) f^eimatrul)

ZHög' Ijeute beitter (Sauen Sd)tt>etgett

Purdffdjauetn (ßlücf unb Sonnenglanj:
0, fei gegrüft mit Strafylenreigen
Pom fernften IC^al bis gum ^trrienfrang

Per Bettagglocfenflang nereine
Pie toeit jerftreute Sdjtoeijerfdjar,
Paf treue Bruberliebe eine

Selbft in ber $etne uns immerbar l

0 Paterlanb, bie £ippe bebet,
Pie in ber ^rembe non bir fpricfjt,
Unb roenn ©efafjr bid; je umfdjmebet,
Pergift ein Sdjroeijer bie £)eimat nicfjt

Podj möge 2trbett bir unb Rieben
Statt "Kampf unb Streit befeueret fein,
Pann trnrft bu größer ftets Ejientcben,

3nmitten anberer £änberreit;n.

Pie Htenfcfjenliebe fdjmergt bas Plothen,
Pes rofyen Krieges blut'ger (Braus;
So ging ein fyeil'ger Kettungsorben
Per Samariter*) non bir fetjon aus.

0, möchte (Sottes ^riebe geljen
Pon bir aud; in bie gange ÎDelt,
Paf einft nur ^riebensbanner tueljen
CriumpljDoll unter bem Siernengelt

Sßautlne spfifttr.
*) $at rote ßieuj.

jasS5leiifteitt3JletalI, toetd^eê toegen ber giem»
Iidj gaplreidjen Duellen für feine Aufnaßtne
in ben menfcßlftßen fförper unb barauê ent»
fteßenben, mepr ober toeniger fdjtoeren S3er=

gtftnngen bie ©efunbljeitäpotigei, aud) abgegeben
bon ber Snbuftrie mit ifjren ©elegetißelten für
Sleitranfljetten, meßrfacfj .intereffiert unb befdjäftigt.
©0 ijt non ifjr barauf gu fepen, baß nid^t aud) in
nac^ ißrer Sufammenfeßung geßeirn gehaltenen
Hoartoaffern unb Haarfärbemitteln, in ben garben
ber fionbitormaren, in ben ©tnpadpapieren, ©cßnupf»
taballjüllen tc., S3lei borpanben fei. ®a§ für bie
Btoedfe beâ SSerjinnenê bon Pfannen tc. gebrauchte
aKetattgemifdj (ßegierung bon Stan mit ©lei) barf
einen gewiffen fßrogentfafc beö giftigen ©eftanbteileä
©lei nidjt überfteigen u. f. to. einige gäHe bon
fürgltd) borgetommenen intereffanten ©leibergiftungen,
nicht eltoa bei Arbeitern in ©enterben ober gabrifen,
fonbern unter bem ©nblifum überhaupt, motten mir
hier anführen als ©enteis bafür, toie teidjt bureß
fog. ïoômetifdje (b. h- @d)önljettö=)äRittel, bureß
©ebrauchSgegenftänbe, fomie bei ber Raßrutigö»
mitteltedjntf ©lei in ben menfcßlicßen Organismus
eingesteppt toerben fann, unb mie ftrenge bie
©anitätspolijei in ber Uebermachung beS ©erfeßtS
auf jenen ©ebieten fein muß befjufS ©erhütung
bon ©leibergiftungen unter bem ©olfe.

3« ber Räße ber ©tabt ©ießen erfranften
in forger Beit eine ganje Angaßt bon ©erfonen
ait ©leitoliï. ®ie genauefte Unterjucßung ihrer ®e=
räte unb ©ebrauchSgegenfiänbe bermoeßte bie ©er»
giftungSqueße nicht aufjubeden, bis es fich heraus»
fteHte, baß bas bon biefen Seuten genoffene SWeßl
unb ©rot bleihaltig toaren. ®a aße ihr fDteßt
aus ein unb berfelben SJlüßte bejogen hatten, mürbe
bie Unterfuchung balb auf beu richtigen Sßeg ge=
leitet. ®ie gttßmaffe beS SJlüßlfteineä ermieS fich
als bleihaltig, unb jtoar ergab bie meitere Unter»
fudjmtg, baß biefelbe aus reinem ©leijuder beftanb.

©ine 45jährige, feit fahren an periobifcß auf»
tretenben, heftigen Krämpfen mit gaßigem ©rbredjen
leibenbe ®ame mürbe bon ben Aergten, als mit
©aflenfteinlolil behaftet, nach ®arlsbab gefchidt.
®ie Äranlßeitäerßßeinungen blieben nach bieferÄur
mährenb einiger Beit aus, um bann bon neuem
auSjubredjen. ©ine forgfältige Unterfuchung ber
ftranlen ergab einen beutlidßen ©leifaum ber Bähte
unb eine beginnenbe boppelfeitige Säßmung an ben

Atmen. ®nrdj meitere Radjforfößungen tief fich

feftfteßen, baß bie ®ame einen ©über aus ©eis»
meßt bermenbete, melchem fohtenfaureS ©lei bei»

geraengt mar. Radjbem fomit bie ©leibergtftung
fießergeftettt, bie entfprechenbe Seßanblung unb ©er»

hütung meiterer ©leiaufnahme mittels ber Haut
burch SBeglaffung beS bleihaltigen ©uberS burch»

geführt morben mar, erfolgte boßfommene ©enefung.
3n ber ©arifer mebijinifchen Afabemte mürbe

über eine Reiße bon ©leibergiftungSfäßen berichtet.
Adjt Sanbarbeiter erfranften an hef'9ett ßeib»

fchmerjen. î)er erfte ftarb; bei ben fiebeit Ueber»
iebenben mürbe bie ©leifranfljeit feftgefteflt. 2ro|
ber genaueren Unterfuchung ber ©eräte unb ber
©ahrungSmittel biefer Seute lief fidj bie Urfadje
ber ©ergiftung ßicht aufbeden, bis fcflieflich ber

Arbeitgeber felbft auf ben ©ebanfen fam, bie B'nn=
trüge, in metchen er feinen Arbeitern ben 5©oft
berteilte, djemifch unterfuchen gu laffen. Sie Analpfe
berfelben ergab einen Steigehalt bon 68,7 °/o

3« 18 ©tuuben mar ein Siter 3Roft im ftaube,
0,09 °/o ©lei gu löfen. ®aS gum ©ergtnnen be»

nußte Bin« barf laut ©efeß nicht mehr als 1 bis
3 °/o ©let enthalten, unb ber ©teignait beS gur
gabrifation bon Binngef^irr in Anmenbung tommen»
ben SßlaterialS barf 1 °/o nicht überfteigen. ®iefe
©tajimalgrengen merben aber bon ben Binngiefern
häufig überfchrüten, mie aus obigem ©eifpiel her»

borgeht, ba ein ®iio Bin« Sr. 1. 80, mährenb ein
ffi'o ©fei blof 25 ©tS. foftet.

®er ©tabtehemifer bon Bäriih führt in feinem
©eridjt über bie Ifjä'igfeit beS SaboratoriumS im

v3ahre 1893 an, baf ein angeblich „ginnener"
Kochtopf (Marmite en étain), frangöfifcher Her»
fünft, melcher gur Herfteßung bon fongentrierter
gleifcpbrühe bieuen foß, ur.b beffen borfchrift»
gemäfer ©ebrauch heftiges Unmohlfein bemirft hatte,
fich bei ber Unterfuchung als aus einer über 40 °/o
©lei enthaltenen ßegierung hergefteßt ermieS Bwei
anbere Kochtöpfe gleicher Art, aber fchmeigerifchen
UrfprungS, beftanben aus reinem Bi"n ohne ©fei.

3m gleichen ©eridjt finb auch unter ber ©ubrif:
gifthaltige 3nbuftrieergeugniffe, einige Htnmeifungen
auf bleihaltige ©erfehrSbinge enthalten, metdje be»

Keifen, mie bringenb unb unerläflidj eine fanitätS»
potigeilidje Äontroße ift, bie bem ©ublifum eine

grofe ©erußigung bor ©efunbhettsfchabigungen bar»
bietet. @S mürben im gangen 182 ©tüd ©egen»
ftänbe in ©efchlag genommen; barunter befanben
fieß auch ©pielmaren mit bleimeifhalti gem Auftrieb,
moburch fiebenmat ©ermarnungen unb fieben ©ufen
nötig mürben, ©ämtliche bisher in Berich be»

anftanbeten ©pielmaren flammten aus bem ïirol ;

eS mürbe beSpatb ein bie ©tabt hauptfächlich be»

bienenber ïiroler gabrifant, beffen Absteigequartier

man in ©rfahrung gebracht hatte, bei feiner An»

fünft öor äBeihnacßten behufs Unterfuchung ber

mitgeführten SBJaren angehalten, unb ba bie djemifche

Unterfuchung brei ©roben als bleimeipaltig fanb,
mürben 41 ©tüd ©pielmaren mit ©efchlag belegt
unb Oernidjtet. 3m übrigen finb, mie ber ©tabt»
djemifer hrrborhebt, auf biefem ©ebiete bie ©er»

hältniffe in Bärich nunmehr befriebtgenb.
©eftüßt auf 12 erhobene ©roben bon ©iphon»

föpfen, meldje bis 49 % ©let aufmiefen, mürben
bie SDtineralmafferfabrifanten unter HinmeiS auf bie

in AuSficht ftehenbe fantonale ©erorbnung, metdje
höchftenS 1 % ©leigehalt ertaubt, gur rechtzeitigen
Umänberung ihrer ©orräte beranlafct.

(©cOtueij. SSI. f. OefunblieitäpfCege.)

BcißfKapBn ïrer EßtraWton.
3«nge ^eferin in ®er ©orttnnf ber ©artei»

licpfett unb ScßtDärfje, ben ©ie 3l)rer Alutter tttaeften,
erfepeint uns nicht über allem B^eifel erpaben. 2Bo

unter mepreren ©efebmiftern eines bet aßen nicht fpm»
patpifcp unb toeniger beliebt ift, toenn beffen ©igenart
beftänbig ftößt, ba muß fiep bie Alutter unbebmgt ge=

brungen füplen, bas toeniger glüefliep üeranlagte unb beS»

palbfepr toaprfcpeinlicp mifeoerftanbene inScpupjunepmen
unb ipm feibftlofes ©etftänbnis entgegenjubringen.
SBürben bie ©efeptoifter toeniger brüefen unb riepten, fo
toürbe fiep febr toaprfepeinliep bie Aiutter bemüßigt füplen,
naep biejer Aieptung mepr gu tpun, als nun gefeßiept.
3)ie fo biel beflagten Reibereien in einem noep im ©ltern»
pauje toeilenben ©efeptoifterfreife finb in ber Regel auf
Unbutbfamfeit guniefgufüßren ; Unbulbfamfeit beS ein»

gelnen, bas feine Art für bie rießtige, bie ber anbeten
für feßterpaft betrautet. 3n folepem galle ift es beffer,
bem eingelnen Raum gu geben unb auf bas ©eifammen»
fein gu bergießten. Unter gremben erfäprt bann bas
©elbftgerecpte, baß auep feine ©igenart niept als Doli»

bereeßtigt anerfannt mirb, fonbern baß es biefelbe unter*
orbnen unb tabeln laffen muß, baß es ebenfalls auf bie

Rahfiept anberer angetoiefen ift. Unb biefe Sorreftur

ift unenbtid) biet toirtfamer als bie noeß fo gutgemeinte,
faepliepe unb liebebolle ©eleprung ber Atutter. Alacpen
©ie mit fiep felbft einmal biefe ©robe, unb fteßer toirb
bie grembe gpnen bas ©Iternpaus unb bie ©efepmifter
mieber berflaren. Unb für tücßtige Gräfte, bie fiep
frembem SBillen freunbliepft gu fügen toiffen,
ift immer ©ertoenbung. SBenn ©ie fo toeiter leben, toirb
bie Unerquicfltcßfeit gur ©itternis, bie naep innen frißt
unb baS ©belfte gerftört.

3>. §.-3' 2Bir hoffen,. bie uns freunblicp gugefteßten
Rotigen feien in 3prem ©inne ausgeführt. Auep bas
Dermeintltcp Unbebeutenbfte unb îtleinfte ift toertooß
unb nupbringenb, toenn es ipatfäepliep aus bem Seben
gegriffen ift. ©in offenes Auge, baS ftiß gu beobaepten
oerftept, entbedt taufenberlei ®inge, bie anbeten öer*
borgen bleiben. Halten ©ie alfo feefließ toeiter Umfepau.

§tr«u $1. Ji. in 3n bem bon Spnen ge«
melbeten gaße ift bie Abfolbierung bloß eines Wurfes
boßftänbig ungenügenb. ge feptoerer es ber ©epülerin
faßt, bem Unterließt gu folgen unb benfelben grünbtiep
gu oerarbeiten, fiep benfelben angueignen, um fo mepr
muß auf SBieberpolung getraditet toerben. Auep bei
burepaus Boßftnnigen ©erfonen ßnben fiep folepe, beren
UnterriCpt unb ßepre ein faft unglaubliches Ataß Bon
gebulbiger SBiebetpolung erforbert, unb gtoar muß man
ben foleßertoeife Sernenben Bon aßen ©eiten beigufommen
fuepen. ®er ©rfolg ift bann oft überrafepenb, unb bas
mit großer Atüße unb ©etoiffenpaftigfeit ©elernte ßaftet
tiefer unb bauernber. ©ofern ©ie nur bie ©ebulb niept
Sedieren, ift alfo fein ©runb gur ©eforgnis. ©ine aßgu»
rafepe ©nttoicflung ift- Biel mepr gu fürepten, babei er»

fäprt man oft bie fcpmerglicpften ©nttäufepungen.

?unge Stlufter in Jl. Ueberaus toieptig unb banf»
bar ift es, toenn ©ie 3pr Sinbepen fepon früp bie große
Shmft bes SSBartenS lepren. ©ie erfparen bemfelben
baburep für fpäter biel Hcigdciö. ®er junge SRenfep
foß toarten lernen ; aber er foß toiffen, baß ein toirfliep
gebilbeter Alenfep es forgfältig gu oermeiben fuept, anbere
toarten gu laffen. ©obalb bas Sfinbcpen bas Atienen»
(Biel ber Aiutter berfte.pt, fann bas fleine 2Sefen gum
SBarten angelernt toerben. @S foß fonfequent bie ©r»
faprung raaepen, baß es burcp gorniges unb eigenfinniges
SBeinen niemals feinen 3®ed erretept. ©s foß lernen,
baß freunblidpes Sitten gtoar ein Biel befferes Alittel ift,
um bie Umgebung feinem SEBißen geneigt gu maepen, baß
es aber auh gäße gibt, too auep ber ßerglicßft unb
liebtiepft geäußerten Sitte niept fofort unb unbebingt
entfproepen toerben fann. ©s ift oft toaprßaft rüprenb,
gu fepen, toie fo fleine ®inger fo große ©elbftbeperrfepung
üben, ©ie ftreefen mit fepnfüeptiger Sitte bie §änbepen
aus. Um bie fleinen Sippen irrt ein ßäcpeln, aber bie
Augen fiepen Boßer SCßränen — fo bettelt bie Steine
bie für fie bereitftepenbe glafepe. ©elbftBerftänblicp
bürfen es nur Augenbtide fein, too man bem fleinen
®ing bas läcpelnbe ÜBarten gumutet ; aber biefe Augen»
bliefe finb bon großer ergießerifeßer AUcptigfeit — fie
bilben ben ©ßarafter.

Juni Einkauf tian Jîtiàcracn
für ®amen= unb Sinbertoäfepe toerben gerne Alufter ab*
gegeben. Außerorbenttiep bißige ©reife, toeil (gelegen»
peitsfauf. Offerten unter ©piffre B beförbert bie ©j=
pebition b. St. [697

Hochgradige Schwäche.
374] Herr Dr. Schmidt in Rehau (Bayern) schreibt:
„Ich kann nicht umhin Ihnen zu berichten, dass Ihr
Präparat, Dr. Hommel's Hämatogen, mir in 3 Fällen
einen wirkUch vorzüglichen Erfolg bewiesen hat.
Die eine Patientin, welche nach einem Abortus mit
profusen Blutungen dermassen herabgekommen war,
dass dieselbe nur mit NShrklystieren aufrecht
erhalten wurde wegen der gleichzeitigen hochgradigen
Dyspepsie, kann jetzt schon kleine Spaziergänge
machen, hat allerdings bereits 7 Flaschen gebraucht.
Appetit vorzüglich, blühendes Aussehen. Zwei
andere Patientinnen mit Ulcus ventriculi und Chlorose
erholen sich zusehends, vor allem rühmen beide
den Wohlgeschmack und die appetitanregende
Wirkung." Dépôts in allen Apotheken.

âÉiebenbe

©ltern, (Satten ober fiinber fommeti oft
in ben gaß, eine« iprer Angepörigen einer
feplimmen ßeibenfepaft gum Opfer faßen gu fepen,
unb fie fönnen fiep ber ©inftept niept Berfcpließen,
baß nur bas Herausreißen aus ben beftepenben

©erpältniffen, Berbunben mit forgfältiger llebertoaepung
unb Ieibttcßer unb feelifeper ©efunbpeitspflege, bem be*

bropliepen Uebel noep toepren fönnte. Unb fie toaren
auep mit greuben bereit, gu biefem Btoecfe bie nötigen
Opfer gu bringen, toenn fie bei [trengfter ABaprung ber
SMSfretion ein ftißes, freunbliepes unb gefunbes Aftjl
ausfinbig maepen fönnten, too aße ©etoäßr für glücf»
ließe Heilung geboten toäre, unb toenn es mögliep toäre,
fiep bei foleßen gu informieren, bie in äpnliepem gaße
bort Hülfe unb ©enefung gefunben paben. ©ine folepe

Hetlftätte toirb gerne oon jemanb naepgetniefen, ber fiep

toieber Boßer ©efunbpeit erfreut, naepbem er ©eplimmes
gu befüreßten Bolle Urfaepe patte. [751

Gegen Schwäche, Müdigkeit, Magenkrämpfe
326] gibt es nichts Besseres, als eine Kur mit dem
Eisencognac Oolllez ; seit 22 Jahren ist derselbe
überall als Heilmittel ersten Ranges eingeführt. Ueber
20,000 Zeugnisse und die höchsten Auszeichnungen
zeugen für seine gute Wirkung. Achten Sie stets
auf die Marke „2 Palmen". Preis Fr. 2.50 und Fr^ö.—
in den Apotheken. (H 76 X)

Hauptdepot : Apotheke Golllez In Harten.
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Zum Bektage.

er Herbstwind trägt aus allen Zonen,
O Schweizerland, dir Grüße zu,
Von denen, die da draußen wohnen
Und oft sich sehnen nach Heimatruh I

Mög' heute deiner Gauen Schweigen
Durchschauern Glück und Sonnenglanz:
O, sei gegrüßt mit Strahlenreigen
Vom fernsten Thal bis zum Firnenkranz!

Der Bettagglockenklang vereine
Die weit zerstreute Schweizerschar,
Daß treue Bruderliebe eine

Selbst in der Ferne uns immerdar!

O Vaterland, die tippe bebet,
Die in der Fremde von dir spricht,
Und wenn Gefahr dich je umschwebet,
vergißt ein Schweizer die Heimat nicht!

Doch möge Arbeit dir und Frieden
Statt Kampf und Streit bescheret sein,
Dann wirst du größer stets hienieden,
Inmitten anderer tänderreihn.

Die Menschenliebe schmerzt das Morden,
Des rohen Krieges blut'ger Graus;
So ging ein heil'ger Rettungsorden
Der Samariter*) von dir schon aus.

O, möchte Gottes Friede gehen
von dir auch in die ganze Welt,
Daß einst nur Friedensbanner wehen
Triumphvoll unter dem Sternenzelt!

Pauline Pfister.
») Da» rote Kreuz.

Bleivergiftungen.
^ as Blei ist ein Metall, welches wegen der ziemlich

zahlreichen Quellen sür seine Aufnahme
in den menschlichen Körper und daraus
entstehenden, mehr oder weniger schweren Ver-

giftungen die Gesundheitspolizei, auch abgesehen
von der Industrie mit ihren Gelegenheiten für
Bleikrankheiten, mehrfach.interessiert und beschäftigt.
So ist von ihr darauf zu sehen, daß nicht auch in
nach ihrer Zusammensetzung geheim gehaltenen
Haarwässern und Haarfärbemitteln, in den Farben
der Konditorwaren, in den EinPackpapieren,
Schnupftabakhüllen zc., Blei vorhanden sei. Das für die
Zwecke des Verzinnens von Pfannen zc. gebrauchte
Metallgemisch (Legierung von Zinn mit Blei) darf
einen gewissen Prozentsatz des giftigen Bestandteiles
Blei nicht übersteigen u. s. w. Einige Fälle von
kürzlich vorgekommenen interessanten Bleivergiftungen,
nicht etwa bei Arbeitern in Gewerben oder Fabriken,
sondern unter dem Publikum überhaupt, wollen wir
hier anführen als Beweis dafür, wie leicht durch
sog. kosmetische (d. h. Schönheits-Mttel, durch
Gebrauchsgegenstände, sowie bei der
Nahrungsmitteltechnik Blei in den menschlichen Organismus
eingeschleppt werden kann, und wie strenge die
Sanitätspolizei in der Ueberwachung des Verkehrs
auf jenen Gebieten sein muß behufs Verhütung
von Bleivergiftungen unter dem Volke.

In der Nähe der Stadt Gießen erkrankten
in kurzer Zeit eine ganze Anzahl von Personen
an Bleikolik. Die genaueste Untersuchung ihrer
Geräte und Gebrauchsgegenstände vermochte die
Vergiftungsquelle nicht aufzudecken, bis es sich herausstellte,

daß das von diesen Leuten genossene Mehl
und Brot bleihaltig waren. Da alle ihr Mehl
aus ein und derselben Mühle bezogen hatten, wurde
die Untersuchung bald auf den richtigen Weg
geleitet. Die Füllmasse des Mühlsteines erwies sich
als bleihaltig, und zwar ergab die weitere
Untersuchung, daß dieselbe aus reinem Bleizucker bestand.

Eine 45jährige, seit Jahren an periodisch
auftretenden, heftigen Krämpfen mit galligem Erbrechen
leidende Dame wurde von den Aerzten, als mit
Gallensteinkolik behaftet, nach Karlsbad geschickt.
Die Krankheitserscheinungen blieben nach dieser Kur
während einiger Zeit aus, um dann von neuem
auszubrechen. Eine sorgfältige Untersuchung der
Kranken ergab einen deutlichen Bletsaum der Zähne
und eine beginnende doppelseitige Lähmung an den

Armen. Durch weitere Nachforschungen ließ sich

feststellen, daß die Dame einen Puder aus Reismehl

verwendete, welchem kohlensaures Blei
beigemengt war. Nachdem somit die Bleivergiftung
sichergestellt, die entsprechende Behandlung und
Verhütung weiterer Bleiaufnahme mittels der Haut
durch Weglassung des bleihaltigen Puders
durchgeführt worden war, erfolgte vollkommene Genesung.

In der Pariser medizinischen Akademie wurde
über eine Reihe von Bleivergiftungsfällen berichtet.
Acht Landarbeiter erkrankten an heftigen
Leibschmerzen. Der erste starb; bei den sieben
Ueberlebenden wurde die Bleikrankheit festgestellt. Trotz
der genauesten Untersuchung der Geräte und der

Nahrungsmittel dieser Leute ließ sich die Ursache
der Vergiftung yicht aufdecken, bis schließlich der

Arbeitgeber selbst auf den Gedanken kam, die Zinn-
krüge, in welchen er seinen Arbeitern den Most
verteilte, chemisch untersuchen zu lassen. Die Analyse
derselben ergab einen Bleigehalt von 68,7 °/c>!

In 18 Stunden war ein Liter Most im stände,
0,09 °/o Blei zu lösen. Das zum Verzinnen
benutzte Zinn darf laut Gesetz nicht mehr als 1 bis
3 °/o Blei enthalten, und der Bleigkhalt des zur
Fabrikation von Zinngeschirr in Anwendung kommenden

Materials darf 1 °/o nicht übersteigen. Diese
Moximalgrenzen werden aber von den Zinngießern
häufig überschritten, wie aus obigem Beispiel
hervorgeht, da ein Kilo Zinn Fr. 1. 80, während ein
Ki'o Blei bloß 25 Cts. kostet.

Der Stadtchemiker von Zürich führt in seinem
Bericht über die Thätigkeit deS Laboratoriums im

»Jahre 1893 an, daß ein angeblich „zinnener"
Kochtopf (àrwits eil êtà), französischer
Herkunft, welcher zur Herstellung von konzentrierter
Fleischbrühe dienen soll, und dessen vorschriftgemäßer

Gebrauch heftiges Unwohlsein bewirkt hatte,
sich bei der Untersuchung als aus einer über 40 "/„
Blei enihaltenen Legierung hergestellt erwies! Zwei
andere Kochtöpfe gleicher Art, aber schweizerischen

Ursprungs, bestanden aus reinem Zinn ohne Blei.
Im gleichen Bericht sind auch unter der Rubrik:

gifthaltige Jndustrieerzeugnisse, einige Hinweisungen
auf bleihaltige Verkehrsdinge enthalten, welche
beweisen, wie dringend und unerläßlich eine
sanitätspolizeiliche Kontrolle ist, die dem Publikum eine

große Beruhigung vor Gesundhettsschädigungen
darbietet. Es wurden im ganzen 182 Stück Gegenstände

in Beschlag genommen; darunter befanden
sich auch Spielwaren mit bleiweißhaltigem Anstrich,
wodurch siebenmal Verwarnungen und sieben Bußen
nötig wurden. Sämtliche bisher in Zürich
beanstandeten Spielwaren stammten aus dem Tirol;
es wurde deshalb ein die Stadt hauptsächlich
bedienender Tiroler Fabrikant, dessen Absteigequartier
man in Erfahrung gebracht hatte, bei seiner
Ankunft vor Weihnachten behufs Untersuchung der

mitgeführten Waren angehalten, und da die chemische

Untersuchung drei Proben als bleiweißhaltig fand,
wurden 41 Stück Spielwaren mit Beschlag belegt
und vernichtet. Im übrigen sind, wie der
Stadtchemiker hervorhebt, auf diesem Gebiete die
Verhältnisse in Zürich nunmehr befriedigend.

Gestützt auf 12 erhobene Proben von Siphonköpfen,

welche bis 49 °/o Blei aufwiesen, wurden
die Mineralwasserfabrikanten unter Hinweis auf die

in Aussicht stehende kantonale Verordnung, welche
höchstens 1 °/» Bleigehalt erlaubt, zur rechtzeitigen
Umänderung ihrer Vorräte veranlaßt.

(Schweiz. Bl. f. Gesundheitspflege.)

Briefkasten der Redaktion.
Junge Leserin in W. Der Vorwurf der Parteilichkeit

und Schwäche, den Sie Ihrer Mutter machen,
erscheint uns nicht über allem Zweifel erhaben. Wo
unter mehreren Geschwistern eines bei allen nicht
sympathisch und weniger beliebt ist, wenn dessen Eigenart
beständig stößt, da muß sich die Mutter unbedingt
gedrungen fühlen, das weniger glücklich veranlagte und
deshalb sehr wahrscheinlich mißverstandene in Schutz zu nehmen
und ihm selbstloses Verständnis entgegenzubringen.
Würden die Geschwister weniger drücken und richten, so

würde sich sebr wahrscheinlich die Mutter bemüßigt fühlen,
nach dieser Richtung mehr zu thun, als nun geschieht.
Die so viel beklagten Reibereien in einem noch im Elternhause

weilenden Geschwisterkrcise sind in der Regel auf
Unduldsamkeit zurückzuführen; Unduldsamkeit des
einzelnen, das seine Art für die richtige, die der anderen
für fehlerhaft betrachtet. In solchem Falle ist es besser,
dem einzelnen Raum zu geben und auf das Beisammensein

zu verzichten. Unter Fremden erfährt dann das
Selbstgerechte, daß auch seine Eigenart nicht als
vollberechtigt anerkannt wird, sondern daß es dieselbe
unterordnen und tadeln lassen muß, daß es ebenfalls auf die

Nachsicht anderer angewiesen ist. Und diese Korrektur

ist unendlich viel wirksamer als die noch so gutgemeinte,
sachliche und liebevolle Belehrung der Mutter. Machen
Sie mit sich selbst einmal diese Probe, und sicher wird
die Fremde Ihnen das Elternhaus und die Geschwister
wieder verklären. Und für tüchtige Kräfte, die sich
fremdem Willen freundlichst zu fügen wissen,
ist immer Verwendung. Wenn Sie so Weiler leben, wird
die Uncrquicklichkeit zur Bitternis, die nach innen frißt
und das Edelste zerstört.

I. S.-Z. Wir hoffen, die uns freundlich zugestellten
Notizen seien in Ihrem Sinne ausgeführt. Auch das
vermeintlich Unbedeutendste und Kleinste ist wertvoll
und nutzbringend, wenn es thatsächlich aus dem Leben
gegriffen ist. Ein offenes Auge, das still zu beobachten
versteht, entdeckt tausenderlei Dinge, die anderen
verborgen bleiben. Halten Sie also kecklich weiter Umschau.

Kran W. K. in S. In dem von Ihnen ge-
meldeten Falle ist die Absolvierung bloß eines Kurses
vollständig ungenügend. Je schwerer es der Schülerin
fällt, dem Unterricht zu folgen und denselben gründlich
zu verarbeiten, sich denselben anzueignen, um so mehr
muß auf Wiederholung getrachtet werden. Auch bei
durchaus vsllstnnigen Personen finden sich solche, deren
Unterricht und Lehre ein fast unglaubliches Maß von
geduldiger Wiederholung erfordert, und zwar muß man
den solcherweise Lernenden von allen Seiten beizukommen
suchen. Der Erfolg ist dann oft überraschend, und das
mit großer Mühe und Gewissenhaftigkeit Gelernte haftet
tiefer und dauernder. Sofern Sie nur die Geduld nicht
verlieren, ist also kein Grund zur Besorgnis. Eine
allzurasche Entwicklung ist viel mehr zu fürchten, dabei
erfährt man oft die schmerzlichsten Enttäuschungen.

Junge Mutter in A. Ueberaus wichtig und dankbar

ist es, wenn Sie Ihr Kindchen schon früh die große
Kunst des Wartens lehren. Sie ersparen demselben
dadurch für später viel Herzeleid. Der junge Mensch
soll warten lernen; aber er soll wissen, daß ein wirklich
gebildeter Mensch es sorgfältig zu vermeiden sucht, andere
warten zu lassen. Sobald das Kindchen das Mienenspiel

der Mutter versteht, kann das kleine Wesen zum
Warten angelernt werden. Es soll konsequent die
Erfahrung machen, daß es durch zorniges und eigensinniges
Weinen niemals seinen Zweck erreicht. Es soll lernen,
daß freundliches Bitten zwar ein viel besseres Mittel ist,
um die Umgebung seinem Willen geneigt zu machen, daß
es aber auch Fälle gibt, wo auch der herzlichst und
lieblichst geäußerten Bitte nicht sofort und unbedingt
entsprochen werden kann. Es ist oft wahrhaft rührend,
zu sehen, wie so kleine Dinger so große Selbstbeherrschung
üben. Sie strecken mit sehnsüchtiger Bitte die Händchen
aus. Um die kleinen Lippen irrt ein Lächeln, aber die
Augen stehen voller Thränen — so bettelt die Kleine
die für sie bereitstehende Flasche. Selbstverständlich
dürfen es nur Augenblicke sein, wo man dem kleinen
Ding das lächelnde Warten zumutet; aber diese Augenblicke

find von großer erzieherischer Wichtigkeit — sie
bilden den Charakter.

Zum Einkauf von Stickereien
für Damen- und Kinderwäschc werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich billige Preise, weil
Gelegenheitskauf. Offerten unter Chiffre ö befördert die
Expedition d. Bl. (697

374j llerr Dr. Lokmldt in Lebau (Sauern) scbrsibt:
„leb kann niobt umbin Urnen 2U bericlrtsn, dass Urr
Präparat, vr. Rommel's Rämatogen, mir in 3 Bällen
einen wirkUob vorMgl loben Rrkolg bewiesen bat.
vis eins Patientin, welebs naeb einem ltdortus mit
xrokussn Blutungen dsrmassen beradgskommen war,
«lass dieselbe nur mit Mbrkl^stieren aukrsobt er-
balten wurde wegen àor gleràeitigsn boekgradigen
Dyspepsie, kann jàt sebon kleine Lpaàrgânge
maeben, bat allerdings bereits 7 plasebsn gsdrauebt.
Appetit voruügllek, bläkendes àsssdvn. Zwei
andere Patientinnen mit Illous ventrieub unà Lbloross
erbolsn sieb 2ussbsnds, vor allem rtibmvn beide
den Wolilgesebniaek und dlv appetitanregende
Wirkung." OêpSts in allen àotbsken.

(D iebende Eltern, Gatten oder Kinder kommen oft
in den Fall, eines ihrer Angehörigen einer
schlimmen Leidenschaft zum Opfer fallen zu sehen,
und sie können sich der Einsicht nicht verschließen,^ daß nur das Herausreißen aus den bestehenden

Verhältnissen, verbunden mit sorgfältiger Ueberwachung
und leiblicher und seelischer Gesundheitspflege, dem
bedrohlichen Uebel noch wehren könnte. Und sie wären
auch mit Freuden bereit, zu diesem Zwecke die nötigen
Opfer zu bringen, wenn sie bei strengster Wahrung der
Diskretion ein stilles, freundliches und gesundes Asyl
ausfindig machen könnten, wo alle Gewähr für glückliche

Heilung geboten wäre, und wenn es möglich wäre,
sich bei solchen zu informieren, die in ähnlichem Falle
dort Hülfe und Genesung gefunden haben. Eine solche

Heilstätte wird gerne von jemand nachgewiesen, der sich

wieder voller Gesundheit erfreut, nachdem er Schlimmes
zu befürchten volle Ursache hatte. (751

KM kàìià, «Mt, UAMmM
326j gibt es niobis Besseres, als eine Kur mit dem

; seit 22 labren ist derselbe
überall als Heilmittel ersten Ranges singekübrt. Ueber
20,<X>0 Zeugnisse und die büebstsn às2elebnungsn
2sugen kür seine gute Wirkung, àbtsn Lis stets
auk dis IIIarks „2 Palmsn", preis Pr. 2.50 und Pr. 5.—
in den Apotbsksn. (R76X)

Rauxtdsxot: kpotbvlie In Vliirteii.
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Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Auskunftsbegehren muas das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬

rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevt reine
liest und sich dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesachenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Cine charaktervolle, gebildete,& fachnichtige Tochter,
gegenwärtig in einem feinen Fremden-
hotel in Stellung, sucht Engagement,

am liebsten zu einer Dame,
die eine Pension führt, und wo
sie sich an sämtlichen vorkommen

den Arbeiten beteiligen könnte.
Gefl. Anfragen befördert die

Exped. d. Bl. [FV759

Cine junge, gebildete Tochter," deutsch,französisch,italienisch
und englisch sprechend, suivie
Musikkenntnisse besitzend, sucht
passende Stelle als Erzieherin zu
einem odei' zwei Kindern oder in
einen Laden. Gefl. Offerten unter
Chiffre C B 758 befördert die Exp.

Zimmerjungfer-Stelle gesucht

auf 15. Oktober oder 1. November
für ein Im &leideruäben,

Weissnähm, Bügeln und Servieren
bewanderte» Mädchen,

welche» schon in feineren Hansern
gedient hat. Offerten snb Chiffre
H H 797 befördert die Exped.

•Ein deutsches Fräulein
akademisch ausgebildet, sucht
Stelle als Zuschneiderin. Offerten

unter Chiffre J fit 803 befördert
die Expedition. 1803

Tn einem französischen Hanse^ sucht eineinfaches,deutsches
Fräulein Stelle zu 1—2 Hindern.
Offerten unter Chiffre M M 802
befördert die Exped. [812

Gesucht.
Eine brave Tochter, die im Servieren

bewandeit ht und Kenntnisse in der
französischen Sprache besitzt, findet auf

1. Oktober
angenehme Stelinngin tinem Gasthofe.

Offerten mit Altersangabe und
Auskunft über bisherige Thätigkeit beliebe
man an die Expedition dieses Blattes
einzusenden. [772

Gesucht:
für sofort in eine Familie m'it Kindern
eine Volontaire. Gute Behandlung
ist zugesichert. [776

y Mme. 81mond-Trlpot
Grand St. Jean 14, Lausanne.

Zu verkaufen:
ein gut eingerichtetes [773

unter günstigen Verhältnissen von
Emma Kürsteiner in Speicher.

verkauft Soldwaren
gegen bar [774

FrauA. Müller-Siegenthaler
Goldach.

Wer

Ii Feiiisi nid Hauilialliiigsschtilg

de M1??! Cosandier, Propr. [793
Landeron (Neuchâtel)

würden noch einige juuge Mädchen
angenommen. — Referenzen und
Prospekt mit Ansicht der Pension. (H 8676 N)

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
fernsten Toilette-Seifen). [795

Bergmann & Co., Wied.kon-Zffrich.

Kindermehl
mit stark Knochen u. Muskel bildenden
Eigenschaften. Rationellste, konsistentere Beinahrung
bei oder nach Gtbrauch der Milch der [7031

In allen Apotheken, die Büchse à Fr. 1.20.

Hergestellt ais ihrer
Sterilisierten Älpenmilch. I

\ Mädchen gesucht
zur Bedienung der Stickmaschinen

guter Lohn, dauernde Arbeit.
In unserm, von Ordensschwestern geleiteten Arbeiterinnenheim erhalten die

Mädchen Kost und Logis zum SelbsikosteDpreis, sowie sorglältige Aufsicht und
Verpflegung. — Prospekte und jede nähere Auskunft weiden auf Verlangen
franko zugesandt von der (M764G) [785

Stickerei Mdmühle, Rorschach, Schweiz.

Fleischst!ft

Puro
Fleisehsaft-

Wein

40 mal nahrhafter als anglo-
amerikan. Meat Juice, wird
unverdünnt, dann in Wasser,
Milch, Suppen etc. von Aerzten
verordnet, zur Erhaltung
vonSchwerkranken, zur
Ernährung (Rlutbildung), Kräf-
tigun-g von Kranken und
Schwachen. In der Re-
konvalescenz unschätzbar.

In Flaschen à Fr. 4.

Saft aus Fleisch und Wein
anregend, ernährend, wohlschmeckend.

In Flaschen à Fr. 4.—.
Aerztlich empfohlen

KORSETT
Sj!lea If, II, ScMh

ermöglicht ausgiebige Atmung und j

Ausdehnung des Magens und ist
infolgedessen sehr angenehm zu tragen.

Korsett nach Mass von Fr. 15 an.

Alleinberechtigter Fabrikant:

F. Wyss, Mühlebachstrasse 21

Zürich V. [805
Man verlange ausfühtl. Prospekt |

mit Anleitung zum Massnehmen.

V

Villa Weinhalden, Porschach
Erholungsstation und Heilanstalt.

Erholungsbedürftige, Nerven- und Gemütskranke finden
ärztliche Behandlung und vorzügliche Pflege. Prächtiger Park und
Aussicht auf den Bodensee. Beste Referenzen und Prospekte
durch den Besitzer und leitenden Arzt [690

X. Enzler.

à à à à à tek

in Nr. 35 dieses Blattes näher
beschrieben, ist komplett und
tadellos [798

à Fr. 15.-
(anstatt 15 Mark) zn verkaufen.

Offerten snb Chiffre G B 798
an die Expedition.

Grosse Auswahl
m

Ansichts- Postkarten.
Auf Wunsch Auswahlsendung.

für Postkarten in prachtvoller
Auswahl.

Buchhandlung Koehler
Basel. [801

10Ï1AÏ DE

Auvernier, Neuchâtel.

Education soignée. Etude sérieuse
des langues, musique etc. Excellentes
références. • (H 6900 N) L675

Directrice Mlle. Sehenker.

Das Buch über die Ehe
ein wissenschaftliches und belehrendes
Werk mit 39 Abbildungen von Dr. med.
Retau. Fr. 2.25. — oegen Einsendung
von Briefmarken frei. [782

Gustav Engel, Berlin 51, W. 9.

$utdj ble elnfndje ltnb tetdjt burcöfüprBare tfut
beS ®crnt 5P o p p in ®etbe bin idj Bon meiner
langjatnlgen Bî.T0etttuwttttljcif botlftänbig geseilt
tDorben. löucf) unb Stngeformulnr fenbet 3. 3- t?.
Sßop» in Selbe, ©olftetn, gtotlä. [284

ßfK, Sofet In ©cpiipBacp bei Sitegnau, JSerit.

Glauben Sie ja nicht, dass ich
Politik treibe, sondtrn ich will Sie
nur darauf aufmerksam machen,
dass Sie absolut nicht

Französisch
zu können brauchen, ebensowenig

einen Abstecher iu

Russische
Provinzen machen müssen, um
zu erfahren, dass ich die Preise
meiner Kinderledersthürzen
bedeutend ermässigt habe Bei
dieser Gelegenheit bringe ich auch
meine Flauen 7 Haushaltungsschürzen

in empfehlende Erinnerung.

Um die (H 3207 6)

Allianz
herzustellen, mache Sie noch auf
meine anerkannt vorzüglichen
Leder - Thürvorlagen, unzerreiss-
bar, aufmerksam und bitte um
geneigten Zuspruch. [807

F. X. Banner, Rorschach

Ledersehiirzenfabrikant.

Walliser Er tili Tafeltrauben

garantiert erste Auswahl.
Markierte Postkistchen von 5 Ko. brutto

Fr. 4.— franko. [783
Abonnements auf Kuren. "Wg

J. M. von Chastonay, propr.
Telephon. Siders (Wallis).

Jacques Becker, Ennenda-GIarus
liefert Baum Wolltücher u. Leinen |
in roh und gebleicht zu billigsten
Engrospreisen. Nur erprobte, im
Gebrauche sich ausgezeichnet bewährende Prima-
Qualitäten. Abgabe nicht unter 1/2 Stück I
30/35 Meter. Rohtuch von 15 Cts. an perl
Meter, gebleicht von 20 Cts. an.

Bitte Muster zu verlangen und zu
vergleichen. (7091

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Rreis

xeS. LvaàtuuA!
^ kür RLodantwort dvtxvls^ wvràva.
àkkvrtsv, àis wan àsr àxpvâitioa 2nr Vvkôrâv-" riu»s üdvrwtttvlt, muss vins ?r»Qks.tiui!i«.rdv

dvixvlvxt wvràon.
Ruk Ivsorats, âiv wit OkiSrs dosotodovt sliiâ,

wnss sàittUodv 0kkvrto àxvrviodt woràsO,
à» àtv LZBpvàitivQ utodt dvkaxt ist, von sià
»us ài« ^ârvsss» «ui2iisvdvQ.

^ âsn, wir Kopien. ?dotvxr»pdlvQ wsràoo »w
dvstvv iv Vìsitkorwât dvixvlvxt.

ì^or unser kla-tt in àvu dlappvu àer Qesvvt relus

iussrisrtvv Nsrrsvk»ttvu oâvr StvIIsstiodsuàsu
kr»At, daì uur wvulx àssiodt »uk Dikolx, in-
âvw soivdv ìlosuodv in àsr Rvxvl rasod er-

r'àe volle, gebi/àle,^ /«vl,lltâllge LooAts»', gej/en-
îvàllg »»« eàe»n /s«»»«»» F>s,n<lsn-
ltolel à Slellttiig» «ue/tl L/»A«r«/e-
«sent, «>» llebsle» s»« einer D«»ne,
elle eine Lensio»» /àrl, nn«i n»o
sie siâ an ««»ntiio/ien vovlco»»-
n»en «ko» Arbeiten beteiiigen Aönnte.

<?e/l. ^t»l/r«hfen be/Srrkevt «iie
à/»e«k. tl. Nl. 1KV759

t^ine )nnf/e, j/edi/eiete jpoe/tier,^ «iontseAi/ranieô.sieâ.itaiienà/»
n?t«i engiiseA .s/»,ee/te»t«k, ««»vie
A/n«iAAen,ài«»e besiksen^, »»««At
z»a»»en«ie Slello «ls LrsteAe» in sa
einend otlev seaei Lin«iern ««le»' à
einen La«ie»t. <?e/l. VA'evle,» «««le»'

<? N7SS de/vvkleel «lie Le/».

ÄNMWiiMr-MIk Ksvedt
»«r IS. QK<«>»«r «Äee t. A«v««>»
d«r tue ei« ii» ItletNeeuàke«,
W«il»»n»I»e« ,Uitg«I« «nöt8«r,»v»
r«« d«w»»«I«rt«» Hlàâ«!»«», v«I-
«d«» »vk»«1« tetnei < » H»«««ro
g«âl«»tk»t. «tk«r<«« s«k Okttkr«
it ll 797 I»«körck«rt «ll« üxp«ck.

<5//? //sàs/s5
»Ii»«teii>t»et, »«sxedilÄ«», »«vàt
8t«11« »I» 2«»«I»««1«>«r1». 0lr«r-
tv« ««t«r ilijttr« ^ » 8«» i»eiÄ»
«lert Äi« lkxp«ckltla«. j 803

F« «t«««» rr»»üd»I»vtt«« ll»«»«^ »««l»t«lw«1«k»v>»«»,«I««t»vt»«»
irttiileti, «teil« i« l—S lii««lee«.
«ir«et«« ««tee tktttrv ZI tl 8«S
i»«r»eckeet Sie i)xpe<1. ^2

Ossuekt.
Lias dravs lookisr, àis im Lerviereu

bevAllàeit ikt rmà àsimtmLs« in äsr
krall^ösisoken Lprscks kesàt, kaàet auk

1. Oktober
iMTknàiio StvIInng ill tiuem Oastdole.

Okksltsu mit iiltsrsauzsbs uaà às-
kuukt über dieberiZs rbäti^ksit beliebe
man an äis Lxpeàition (lisses Mattes
silleussuàen, ^772

(^SSUOtlt:
kür Svkort in eins Familie mit killckeru
eins V«I««t»trv. Oute LebanàlunZ
ist eugesiokert. ^776

» Sli»«. 8t«i»«glripot
Oranü 8t. ^ean 14, I.»»H»«nv.

vsàaàn:
sin zut einxeriebtetes ^773

unter günstiAsn Verbältnissen von
Lmma Kürkteinei' in Lpeiviien.

veràil/ê Lloêtêîvllrsii
NSASit d«r? ^774

6«oltê«â.

à/î

I«kàil«â!MàzîM
tl« AM? lî«83»<jjer, ?kM. 1793

(Keuokâtel)
wûràen noob einiL« 1««^«? tliìdei,««
auxsnommen. — Reksreuxen uncl ?rv-
spekt mit ánsiebt àer kension. s» MK H)

^ür 6 ^ranI^Sii
versencien kranko xexsn klacbnabms

btto. S Ko. ff. loilette-ibtsII-Seiten
(oa. KO—70 leiekt bssebaüixts Ltüoks àer
keinsten loilette-Leiksnl. s795

Ler^maun â ll«., Wieà.kon-2Sricd.

t<inctskmstil
mit stark »«««il«« u. s?««ir«l dilàôllàsn Lixen-
scbakten. kìationellsts, konsistentere ösinakiunz
bei vàsr naok Oebrauek àer Uilc.tr àsr 17931

In allen àpotkeken, àis Lllcbse à?r. 1.29.

Rerxestellt aus ikrsr
LtSrilisisrìSn ^.IpSuvailvti. I

V Woken goouvbt
ilurkeànun^ àsr 8tickma.sàinsn

In unserm, von Oràsnssebvssteru xsleiteten árdsiterinnenkeim erkalten àis
Uâàcksn Kost unà kozis xvm Leldslkostsuxrsis, sowie sorxlältize àksickt unà
Verpllexung. — Prospekte unà /'eàs näders àskuult weiàen aus Verlangen
kranko suZssanàt von àsr (U 764 0) 1735

Lìjàiki?6làMl6) àsàed, 8àei?.

?nri
40 mal nakrdttftei' sis avAlo-
ameiikall. iVlsetî àios, viià
ulìvel-àûlliìt, àann in 'Uasssr,
Niiek, Luppen ete. von ^.ei^ten
verordnet, LrNsllurtN
vonLc-ttwsr^ran^SN, 2UI
krnìtkrunA (bîintdildunA), Xrük-
tiKunZ von I^râràsn nnâ
LotiwnOìion. In dor lìs--
k.onvn1osoSN2 unsedàdktr.

In k'insottsn à k'r. 4.

8M ÄII8 llllä ìVkill
snköPHii, mà»0, «ollltiîiiiiieàlill.

In I^lnsolien à k'r. 4.—.
^.er^tliek einplokien!

Ik.V. t«M»i
ermöxliekt avsziedizs ibtmunz unà!
àusàeknuox àvs Uaxens unà ist in-
koleeàsssen sekr anxenebm su tragen.

Korsett navb »lass von Pr. 15 an.

àlleiuboreektigtsr Vabiikant:

'Wz^ss, WKIobsebàoe 81

!^iii-ivl» 'V. 1805

Uan verlange auskükrl. Prospekt
mit Anleitung au m Uassnekmsu.

Villa ^/einkalclen, s^vl'aàek
Lpti0lunALLta.tioii unà Heilanstalt.

Krkoluogsdeàûrktigs, Kgrven- unà Oemütskranks ûnàen ärat-
liebe Lskanàtung unà voraügiieks Pflege, präcbtiger park unà
Aussiebt auk àsn Loàensse. Leste Lskerenasn unà Prospekte
àureb àsn Lesitasr unà leitsnàen Arat 1699

X LQ2lSr.

à à à à à ^

i« Skr. S!î âlv««s Niait«» «tid«r
d«»«l»ri«I»v«, i«t K««»pi«tt iiixl
t»â«Il«» 1793

à r'i-. 13.-
(»«»tait iS ZIarll) ?n verlinut««.

ONert«« »«i» < t,illr« « « 798
»« »ii« ilxp««iltl<»i>.

llrosss ^.usvvàl
ia

àMeW-?oàà
Auk lVunsek Auswablsenàuog.

kür l'ostkort«« in pracktvollsr
Ausvvakl.

Suvllkanlilung ^oekler
»»»«i. 1891

IM II
àrà, ^uetiàt.

Làucation soignes. Ltuàs sérieuse
àes langues, musique ete. Lxeellsotes
références. fil 6999 K) ,675

Nirsetrie« Sill«. 8«I»««ll«r.

à àd à' à à
Lusiav engel, vsrtla SI, W. S.

Durch die einfache und leicht durchführbare Kur
des Herrn Popp in Heide bin ich von meiner
langjährigen Magenkrankheit vollständig geheilt
worden. Buch und Frageformular sendet I, Z. F.
Pop» in Heide, Holstein, gratis. fW4

Chr. Hofer In Schiipbach bei Liegnau, Bern.

Klàudkn Lie )a niebt, àass iek
Politik treibe, soucie rn leb will Lis
nur àarauk aukmerksaw maeben,
àass Lie absolut niebt

fiMömek
au können draueben, ebsnsows-
oig einen Absteeber in

kmià
Provinzen maeben müssen, um
au srkakren, àass iek àis preise
meiner Kiuàsrlsàsrsc bürxen be-
àeutenà ermässigt babe! Lei
àieser Oelegenbeit bringe ieb aucb
meine Krauen 7 Lauskaltungs-
scbürxeu in smxkeblencie Lrinne-
rung. Ilm àie (NZMY

kllim
berxu stellen, macbs Lis noeb auk
meine anerkannt voraüglicben
Lsàer - Ibürvoriagsn, unasrreiss-
bar, aukmerksam unà bitte um
geneigten Ausprucb. 1897

X. Limner, Kvr8t!liltll
bellersvbiirzenfabrikant.

M» Ilk- «là làà
garantiert erste tnswabl.

Uaikisrte postkisteben von 5 Ko. brutto
kr. 4.— tr»nk». 1783

Abonnements auk Kuren. "M>
l. IVI. von Lliastona^, pM.

pelspbon. Liàers jtVsllis).

àMv8 keelier, àlienà-KIsi-»«
liàt u. I^slnsn i
in rod uvâ ^sdlsiodt 211 dilllssiSN Un-
ANOSPNSlSSN. àr erprobtv, im Oo-

30/35
looter. Rodtuod von Oîs. an xerl

lVlstor, sssdlsiodt von 2O OiS. an.
Litt« àgtvr 211 verlavASQ uvà 211 VSN-

SlSlvllSN. (70S>



$rf[ttret}£t JTrautn-Jrthing — Blätter für bett ^äu«R4|en Kreta

Verlangen Sie
Muster frank« Von

« »Erstes Schweiz. Damenwäscheversandhaus

und Fabrikation
Neuhausen-Schaffhausen

Fruuenhemden, Frauennachthemden,

Morgenjacken, Hosen,
Unterröche, Untergestalten, Schürzen,

Leintücher u. s. w., alles gut
genäht! [482

Es kann niemand gleich
gute Ware billiger liefern.
»»»»»»»»<«««««<«.«

Mme. Fischer - Hinnen, Tonhallestr.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die III. Auflage ihrer Broschüre
über den [337

® Haarausfall $
und frühzeitiges Ergranen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Heilung.

Schuhlager [687

Metzgergasse 13

St. Gallen.

Jede Dame, die auf
Elegance u. Nettigkeit
hält, verwendet
ausschliesslich „I (leaf-
Patents a mtvor-
stoss zum Abschtuss
ihrer Kleider-
schösse. — Zu
haben in allen
Schneider-
zugehör -
Geschäften

d e r
Schweiz. [799

H.Brupracher&Sohn Zürich

mumm*

Verlangen Sie gefl.Muster&Prospecte

Patentierte [548

Heureka^Stoffe
schönster, solidester und modern¬

ster Stoff für
Leib- und Bettwäsche

Kinder-, Pensions- und Braut-

äisstgigra
in farbig für

Damenroben und Blusen

Herren- und Knabenkleider
Stets neue Dessins.

H. Brupbacher & Sohn
Zürich.

MAGGIS Suppenwürze verdient die Beachtung der Hausfrauen, um ebenso bequem als billig
jede Suppe, auch wet.n sie nur mit Wasser hergestellt ist, sjfort gut und kräftig zu machen.
Sie ist zu haben in allen Spezerei- und Delikatessen-Geschäften. [756

Origmalfläschcuen von 50 Rp. werden zu 35 Rp., d.ejenigen von 90 Rp. zu 60 Rp. und solche von Fr. 1.50 zu
90 Rp. mit Maggis Suppenwürze nachgefüllt.

S Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei *
31

619] Schaffhausen. |
Rasche und sorgfältige Bedienung. 2|J. H. Veith.

Koch- und Haushaltungsschule
im Schloss Kalligen am Thunersee804] im Scliloss Kalligen am Thunersee (OH470)

(C empfohlen durch den gemeinnützigen Verein der Stadt Bern.
Herbstkurs vom 1. November bis 20. Dezember. Kursgeld Fr. 130—150.
Winterkurs vom 6. Jan. bis 2t. Febr. Kursgeld Fr. 100-120, je nach Zimmer.

Prospekte stehen zu Diensten. Christen, Marktgasse 30, Bern.

[736

Wer eine gute, natürliche Nahrung liebt, verlange überall:
Herz's Nei-vin. 1 Liter davon gibt 25 Liter vorzüglichster Fleischbrühe.
Herz's Suppen in Rollen, Erbswurstform, geben wirklich gute, nie er¬

müdende Hausmannssuppe.
Herz's Haferflocken, Bizena, Weizena, Cerealine, um

feinste Gerichte aller Art billigst herzustellen.
Herz's Kin.lermelile, Krbsmehle, Tapioca,- und Beis-

Julienne, fieli-ocknele Gemüse von unübertroffenem
Wohlgeschmacke. — Man achte auf meine eingetragene Schutzmarke.

659] Moriz Herz, Präservenfabrik, Lachen am Zürichsee.

F

1
«

n
1

Eine bestens empfohlene Hausmutter in Montreux em¬
pfängt junge Töchter und alleinstehende Frauen und

vermittelt ihnen passende Stellen in dort. Bescheidener
Pensionspreis und Vermittlungsgebühr den Verhältnissen
der Suchenden angemessen. Sie ist auch im stände, solchen
beste Auskunft über das Leben und passende
Fremdenpensionen in Montreux zu geben, die zur gesundheitlichen
Erholung oder zum Zwecke der Erlernung der Sprache,
sich in Montreux aufzuhalten gedenken. Beste Referenzen
stehen zur Verfügung. [720

Gefl. Offerten befördert die Expedition d. Bl.

Zur gefl. Beachtung.
Bei Aufgabe von Adressenänderungen

bitten wir höfl. um gefl.
Beifügung der alten (bisherigen)
Adresse. Hochachtend

Die Expedition.

Verlobte
finden solideste,
billige Bedienung
bei riesiger

Auswahl in ganzen Aussteuern.
Salon-, Wohn-, i|r " L 1

Schlafzimmer- III II IIfil
Hinrichtungen U1UWU1

für jtden Bedatf zu jeder Preislage.

Renommiertes, altbekanntes
Geschäft. Weit ausgedehnter

Kundenkreis seit 33 Jahren. Franko
Zusendung per Bahn. [496

i» Gewerbehalle
z. Pelikaniser

In Polstermöb. u. Betten wirkl.
streng ret lie Füll. u. solid. Arbeit.

la Centrifugen-Tafelbutter Fr. 2.50

Ia Mailänder Nidelbutter
auf die Tafel à Kr. 2.20 [800

zum Schmelzen à Fr. 2 10

Vorbrnchbntter für die Küche ä Fr. 2

per kg. ab Luzern, Packung gratis, in
irischer, süsser, saub. Ware liefert unter
Garantie für Naluireinhtit, in Körben
von 20 - 60 kg. Ulr. Tnrlischnilil,
Käsehandlung, Luzern. — Telephon.

LENZ
zu Fr. 42.25

vtrsende spesenfrei in allen normalen
und abnormalen Grössen nach jedem
Ort der Schweiz. Stoffproben und
Massanleitung und Modebilder gratis.

Hermann Scherrer, St. Gallen.
Eigene Fabrikation in St. Gallen und München.

Versandhaus in Herren- und Knaben-
Garderoben und Stoffen, Herren- und
Damenloden. [352

WmmBmSüS
C°C5)OG0 eo

CEYLON TEA
Ceylon-'Thee,

kräftig, ergiebig und haltbar.

sehr fein
schmeckend

Originalpackung per engl. Pfd.
Orange Pekoe Fr. 5.—
Broken Pekoe 4.10
Pekoe „ 3.65
Pekoe Souchong „ —.—

China^Thee,
Souchong Fr. 4.-

per y2 kg
Fr. 5.50

„ 4.50

f) 4.—

„ 3.75
beste

Qualität
Kongou Fr. 4.— per Vi kg

Rabatt an Wiederverkäufer und grössere
Abnehmer. Master kostenfrei. [730

Carl Osswald, Winterthur.

In grösster, unübertroffener Auswahl :

(H 590 1) Echte [183

Damenloden
Hochfeine engl, tailor made CostQme u. Mantel.

Jordan & Cie., Bahnhofstr. 77, Zürich.

£

Schweizer Frauen-Zettung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

»»»»»»»»<««««<«««
VsrlsnZsn Lis

lauster krsuka von

frztez Zlîwki!. IZsnieWàzelieverzâiillIisuz

uni! àdrikMvn
I?suIig.^Lôii-LeIiâs.uLsv

He/uàu, ^ko^geu^'«e/cen, //ossrr,
k7rt<erröc/re, l/uês? x/estattsn, Vâkt»-
ssn, dleînêtte/»er u. ». r«r., ailes gut
gsnàkt! 1482

Ü8 liitiiii niomanà Klàlì
Autv >Vèìi'0 dilli^er livkvrn.
»»»»»»»»«<««««««!

Ame. Dlseber » Dlnnvo, lonballsstr
20, Atlrivb, krüksr iu Denk, übermittelt
kranko gegen Dinssndung von 3V lits, in
Marken dis III. à liage àer Drosobüre
öder den 1337

G klaara.uska.II O
nnà krllb^eltlges Drgransn, deren
allgemeine Ilrsaeksn, Verkütung u. Deilung.

îààM l°"
Zlet/gergassv 13

8t. kailon.

^sâs OarriS, cliv auk
LleAaues u. ^sttiZkeit
Iiält, voi'wsntlot ans-
sekliossliek „ltloal^-
^atontsaintvvi'-
stoss 2UW ^dsàtuss
iìir <zr I< Isicl s r-
seliösso. — An
dabnn in alien
Letinnider-

2 u K s Ii » r -
Onseliäk-
ten dor

Ledweix. 1799

H.Lpbp^c^ikàlltl Äiaicn

MZ5MZ^

» z -

>^ZZÂW-Mî', î!,i

-UMSlkì

z. Xleick a u

Ve>iâkigen 5ìe Zesl.^u^te^proIpecte

I»»t«ntt«rt« 1548

Hsvtrs^a^Ltokks
schönster, solidester und modern-

ster Ltok kür

I/siö- î««cê ^îeêktvàâs
Kinder-, pensions- und kraut-

äTZZtENßM ^a»
in kardig kür

ksmenroden und Klüsen

illorrorr- und Dinabsnlrlsiâsr
Stets neue Dessins.

tt. krupbaeker ä- 8à

dl/^lZVI-- Sapp«i»wil>r-« verdient die Deaebtung der Dauskrauea, um edsnso bequem als billig
zeds L^xps, auck wsr.n sie nur mit Wasser dergsstsilt ist, s,kort gut und kräftig eu maeken.
Lis ist eu baden in allen Lpseerei- und Delikatessen-Lesekästen. 1756

Origmaltläsckonen von 59 Dp. werden eu 35 Dp., d.ejsnigsn von 9V Dp. eu 69 Dp. und soleks von Dr. 1.59 eu
SV Dp. mit Msggis Luppenwüree naedgeküllt.

s (îà. 'UàMàli uuâ Klöiäöärliöröi ^
iis

6191
ye1is.K^s.ussri.Zà - 8

Ilaà uni! MrMItix« keNàmrg. àd. D. Vsltb.

kveli- unâ llaustialtuDALsetiulv
lui 8elìlu88 àlIiASn am ^kunersve8041 lui Kejì1t)88 LiîìkliASlì DM I'tìUN6r8ve (0D 479)

DM" empkodlen durcb den gemeinnüteigsn Verein der Ltadt Dern. ^UK
Derbstkurs vom 1. November bis 29. Dseemder. kursgsld Dr. 139—159.
Wlnterkurs vom 6. lau. bis 21. Debr. Kursgsld Dr. 199-129, je naeb Aimmsr.

Prospekts sìeken eu Diensten. OUrlstvo, Marktgasse 39, v«rn.

1736

Wer eins gute, natörlicbe Nakrung liebt, verlange überall:
1 Inter davon gibt 25 bitsr voraüglrrbstsr Dleisebdrübe.

in Dollen, krbswurstkorm, geben wirklieb gute, nie
ermüdende Dausmannssuppe.
11z»t « t lloc lt«'!,, lèi^e iiîì, » < <?sr?«r»11i»«, um
keinsts Leriebts aller árt billigst ksreustelleo.
tl<t>»<t<-r i>l, I>I<-, Hlirt>s>ir»«ll»1«, und lîsis»
?>rl von unübertrokkenem
Woblgescbmaoks. — Man acbte auk meine eingetragene Lebutemarke.

6591 l>loi i^i Ilr^. Draservsnkadrik, l:r<rl><-» am Aüricksse.

ss

â
n
s,

li
Z

FT^ine bestens empkobleus Dausmuttsr in Nontreux sm-
plängt lungs löebter und alleinstebends Dräuen und

vermittelt ibnen passende Stellen in dort. Desebeidsnsr
Pensionspreis und Vermittlvngsgsbükr den Verbältnissen
der Luebsnden angemessen. Lm ist aucb im stände, svleben
beste àskunkt über das beben und passende Dremden-
Pensionen in klontrsux eu geben, die eur gesundbsitlieken
Drboluog oder eum Zwecke der Drlsrnung der Lpracbs,
sieb in Montreux aukeubaltsn gedenken. Dests Dekereneen
stsksn eur Verküguog. ^729

Dell. Okksrtsn dekördert dis Expedition d. D1.

Aur csá LkAàunF.
Lei Aufgabe von Aôressonànlio-

rungen bitten wir bötl. um geil,
kesfügung ller alten (bieberigen)
Alireeee. Hoekaobtenci

Ois Oxpsàiìiort.

Verlà knden solideste,
billige Dedisnuvg
bei riesiger lius-

wabl in
àko»-, IDoki»-, MM " t. 1

s»>- III Illlliluav », va
kür jeden kedaik eu jeder preis-
läge. Denominiertes, altbekanntes

Lesebakt. Weit ausgedsknter
Kundenkreis seit33 labreu. Dranko
Ausendung per Dakn. s496

t° Lvwerbeballv
e. PelikanMs

In polsterinöd. u. Dette» wirkt,
streng reelle Dull. u. solid, lirdsit.

Iz Könti'ifuggii-läfkIdMei' S.Sll

la UailäDäsp I^iäslbuttsp
auk die lalel à Dr. 2.29 W9

eum Ledmsleen à Dr. 2 19

VvàiKlitiiittel- kiïr ilik liüek« à fr. 2

per kg. ab buesrn, Packung gratis, in
lriseker, eüsssr, saub. Ware liefert unter
Larantie kür Natur reinbeit, in körben
von 29-69 kg. lllr. Voelisieliiiilil,
käsekandlung, I.u-«ri». — leiepbon.

s,M7 «WìàmU
m fr. 42.2S

versende speseukrei in allen uoimaleir
und abnormalen Lrössen nacb jedem
Ort der Lobweis. Ltoklproben und Mass-
anleitung und Modeddder gratis.

llermîmii 8àrvr, 8t. KsIlM.
ligene ksdliilstioii in Zt. Zzüen nnil »llniiinn.

Vsrsandbaus in Derren- und Knaben-
Larderoben und Ltokken, Derren- und
Damenlodsn. 1352

MM M
(?SZfI0O^tlSS,

?skov
^

" 3.65

Otiiria^íiSS,
Souodov? ?r. 4.-

per l/z ks
^r. 5.50

4.50
>» —

„ 3.75

(^ualìtàt^

varl 0s8wslä, Hiiài'tlilii'.

In grSsîter, nnlldsàffenst àmlii:

iiiSSlll) iDàt« 1183

vnniMlà L!,27.,'N.
iinniitöins eng!, tnilnt nià lînstllnis n. iiântel.

dordan K (lie., Ilàdà.D, Alirîck.

-i.
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1

I Nur die von

/ Bergmann & Co.
f

fabrizierte Jl
Im Bergmanms

ienmilch-Seiir©
ist die vorzügliche, kosmetische Toilette-
Seife für zarten Teint, sowie gegen
Sommersprossen und alle Hautunrei-

nigkeiten. Preis
75 Cts. per Stück.
Nur echt mit. der

Schutzmarke :

ZweiBergmftnner

Zur Verpfandung
eines leidenden Herrn oder einer solchen Dame bietet
sich vortrefflichste Gelegenheit. Vorzügliche Verpflegung
und zweckentsprechende Behandlung durch erfahrenen,
fachtüchtigen Arzt. [707

Gefl. Offerten befördert die Erped. d. Bl.

Gesundheits-Bottinen
(4> Patent Nr. 10,402)

aus bester Wolle gestrickt. Für gesunde und kranke
Füsse, ein im Sommer kühler, im Winter
warmer, bequemer Haus- und
Ausgangsschuh. [685

Schäfte und fertige Bottinen liefern

Huber, Gressly & Oie.
Laufenburg.

Echte

Mäh Iii* ni fittWfiil««
versendet in Kistchen à 5 Kilo franko gegen Nachnahme zu Fr. 8.50 die
berühmten Hurtranben (ärztlich empfohlen), zu Fr. 3.80 die schönen
Tafeltranben Wilh. Zanolari, Brusio
777] Grenzort Veltlin.

SAPONIN
chemisch pulverisierte Seife; bcstbewäbrtes, billigstes und
angenehmstes Wasch- und Putzmittel ist echt zu beziehen bei [896

F. Gallusser^Altenburger
Rosenbergstrasse 4, ST. GALLEN.

—=—= Amtlich legalisierte Gutachten zu^Diensten.

m

m

Butterions Moden-Revue
I Einmal benutzt — Immer verlangt!

Monatlich über 250 Abbildungen
nebst Beschreibungen der neuesten Moden, sowie
1 farbiges und 3 Tondruck-Modenbilder, ferner die
neuest. Hüte, Handarbeiten, Modenberichte,Novelle.

Jahresabonnement 3 Mark

bei jeder Agentur für Butterick's Schnittmuster,
sowie bei allen Buchhandlungen und Postämtern..

Verlangen Sie per Postkarte Gratis-
von Ihrer Buchhandlung, Pmhphpft
von obigen Agenturen, UUdlCTI
od.t von Blank & Co.'s Verlag-, BAR M BN.

Eingetr. Schubmarke.

Waarenzejchen 8698.

Zu haben in fast
allen Städten

bei den
Alleinvertretern.

Wenn an irgend
einem Platze nicht
vertreten, giebt die
Fabrik die nächste
Bezugsquelle an.

Alleinige Fabrikanten :

Nähmaschinen
sind aus

bestem Material,
ein Muster der

Eleganz,

Leistungsfähigkeit,

Dauerhaftigkeit!

Mit patentirten
Verbesserungen!

Man achte auf die
Fabrikmarke! ^

Mundlos & Co., Magdeburg-N.
Oi
00

Alleinverkaufder Vilttoria-lYähmaschinen für Appenzell,

St. Gallen und Thurgau bei A. Schwalm, Mechaniker, Bühler (Appenzell
A.-Rh.). In St. Gallen Linsebühlstrasse 18. Niederlagen gesucht. (H 945 8) [579

^
Specialität.

62 mittlere Bahnhofstrasse 62 p«

Zürich. «=—

Soolbad Rheinfelden.
Rheinsoolbad z. Iilii (Hotel und Pension).

Feines bürgerliches Haus ; prächtig am Rhein gelegen. Durch gute
Leistungen und die billigsten Preise altbekannt und Kuranden und Passanten daher
bestens empfohlen. [630] "Witwe L. Erny.

Viele öamen
beachten noon nicht genügend die Thatsache, dass bei Kleiderschnf®-
borden mit krausem, rnndem Plüschrand die seitwärts nach aussen
abstehenden Plüschfäden Strassenstaub und Schmutz festhalten und in
Folge dessen dem Kleiderrand ein nnsanberes Aussehen geben. Dadurch,
dass hei der Vorwerk'schen Borde die senkrecht stehenden Plüschfäden
sämmtlich den Boden berühren, reinigen sie die Biirste fortwährend
selbstthätig von Schmutz und Staub, und die Vorwerk'sche Veloursborde
verleiht deshalb dem Kleidersaum stets einen sauberen Abschluss.

Lassen Sie sich daher beim Einkauf von Kleiderschutzborden durch
einen geringen Preisunterschied nicht abhalten, die als vorzüglich und
fast nnverschleissbar längst bewährte, mit dem Stempel des Erfinders
„Vorwerk" versehene Originalqualität zu kaufen, und hüten Sie sich
vor den vielen minderwerthigen und unsoliden Nachahmungen. *_

Meine Aussteuer-
Specialbranche bietet Töchtern jeden Standes Gelegenheit zur Anschaffung solider und
geschmackvoller Möbel in gewünschter Preislage-

Beispiel für eine einfache Einrichtung :
Schlafzimmer in Nussbaum, matt und poliert : 2 Bettstellen mit hohem Hanpt, 2 Nachttische

mit Marmorplatte, 1 zweiplätzige Waschkommode mit Marmoraufsatz nnd Krystall-
spiegelanfsatz, 1 Handtuchständer, 1 Spiegelsehrank mit Krystallglas, 2 Plüsoh-Bettvor-
lagen, 1 Linoleum-Waschtisch-Vorlage, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangen,
garnitnr, Pr. 730.—.

Speisezimmer in Nnssbaum- oder Eichenholz : 1 Büffett mit geschlossenem Aufsatz,
1 Ausziehtisch für 12 Personen mit 2 Einlagen zum Umklappen, 6 Stühle mit Rohrsitz, 1

Serviertisch, 1 Sofa mit prima Ueberzug, 1 Querspiegel, 44/73 cm Krystallglas, 1 Linoleumteppich,

180/230 cm, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur, Pr. 600.—.
Sälen in matt nnd poliert Nnssbaumholz : 1 Polstergarnitur mit Moquettetaschen, ganz

bezogen, 1 Sofa, 2 Fauteuils, 2 Sessel, 1 Salontisch, 1 Silberschrank, 1 Musikständer, 1 Paar
doppelseitige Salonvorhänge mit kompletter Stangengarnitur, 1 Salonteppich, Plüsch,
175/235 cm, 1 Salonspiegel, 51/84 cm, Krystall, Fr. 835.—.

Alle nnssbanmenen Möbel sind inwendig In Eichenholz fournlert.

Permanente Ausstellung SO fertiger Zimmer.
Zweijährige, schriftliche Garantie.

AI>. AESCHLIMANN
SchiOlftnde 18, Zürich. [73

m

liiltafeiiW iiiiiapi
Neuveville

bei Neuenburg. vorm. Morgenthaler Frailz. Schweiz>
gegründet 1864.

Beste Gelegenheit, französisch und englisch sprechen u. korrespondieren
zu lernen. Gute Pflege, nur mässige Preise. — Erfolg garantiert. [477

ébaJtoau.

Kl. vegetarische Heilanstalt

(Syst. Kühne). Prospecte. I
S
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Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
in einfachster bis feinster Ausführung empfiehlt

lînclulruclutrtti Merkur, St. Gullen.

Kleiderfârberei, ehemische Waschanstalt
und Druckerei

C. A. Geipel in Basel.
Prompte Ausführung der mir in Auftrag

gegebenen Effekten. [28

WalliserTrauben
schönste Auswahl, 5 Kilo brutto für
Fr. 4.— bei David Hilty, Weinbergbesitzer

in Siders (Wallis). [764
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anerkannt
vorzüg!ich
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»Wort,er Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen »reis

/ Kur die von

/ Lsr^niaiiii Ä <üo.
s

^

kabri^ierte I

»
/Illl

HSsrZ'rZQ.s.»».s

liEnirlilä-Zßji
ist die vor2Üglicbs, kosmstiseke loiletts-
Leite Kr warten ?eint, sowie gegen
Sommersprossen und alle Lautunrsi-

nigksiten. kreis
7S llts. per Ltüek.
Kur sekt mit der

Lebut^marks:
^weiltergmàliiivr

eltte« //«,,',» «,«te^ ei,»«?»' «oie^e»» /)«,,,« bietet
sieb vo»'t,'e/Met»«<e tieteseutieit. l^oestiAtie/»e Z ee/>/teA!,u«/
n,»ct s«eee/ce,tt«/,re«7te»t«is ZZe/iauettuuA «tu, e/» e^/««ti» e,te^,
/ae/ttüätiMe,» ^test. ^767

<?e/t. VF'e^te» be/ö>«te^t «tie t?!e/»e«t. «t. St.

Kesulläkeik-LoMö»
(4> latent Rr. 1V,4V2)

aus bester IVolis g«strtekt. kür g«.«na« und Irrsnlr«
küsse, eiu im Lommsr küklsr, im tVinter
warmer, dsqii«»»«!? Itaus- und ilus-
gangssebub. s63ö

Lebäkts und ksrtiZs Lottinsn liskern

Urtìlsr, Orssslv à Ois.
käteuburg.

7ÄV» î«° st MMMM«
versendet in kistcbsn à ô Kilo franko gegen kacbnakme 20 k>. ».SV die de-
rüdmten Iturtrnnkei» (àtliob empkokìsn), üu lr. ».SV die sedönsn V»t«I

VViltt. 2s»c»1kti'i, Urusio
777^ <lrei>?«rt Veltlln.

ebemisob pulverisierte Leite; ll»estIZ«wttKirt«s, lktlllgst«. und »ug«>>
««dmst«. VVsseb- und kut^mittel ist eokt 2U belieben bei W6

kosenbergstrasse 4, Sl'.
—-—itmtliok legalisierte kutaokten 2U^l)iensten.

M

M

vuNeriok's lüloilen-kevue
> einmal benutzt — Immer vorlsngtl

Honstliok über 2SV tbbüüun^en
uedst Lesâvejbuv^ev àsr neuesten Noàen, sovis
1 tardives unà 3 l'onàruolc-UoàendlIâsr, kirns> àïs
neuest. Lute, HAnàg.rdeitsn,^l0t1endsi1àte,Novells.

^skressbonnement Z Herb
ì)6i ^eàer ^^entur kür Lutterivk's Noünittinuster,
so^vis bei allen Lue^.üanälun^en unü Postämtern..

Verlangen 8ie per poetkarte ^rsîis»
von obigen ^?enturen,
oâ r von L1s.n^ ck vo.'s Vvrla.^,

A

einzoir. Sodukmark».

Vaaroarsictioa 8638.

lu baden in last
allen Ltàdten

del den
lìllsinvortretern.

«Ulsuugs psbrlliaotsn:

^âiimascliinSN
sinü sus

desìem Material
ein Ulisier iler

tlezsn!,
teislliiigzfàliîgliels,

llsnerbsNIglleiÜ

d/I!ì pstsntirtsn
Verbesserungen I

llilsn aokt« aus ilia
fsbrllimsrks! ^

Muncll08 l)o., lâsgilkdiirg li.
17,
<1
c»

^Ileiuverka.uk der L>^^kür^ppeu-2v1I, 8t. Hallen unâ ^kurxau bei 8ekHvaIin, Neebauiker, ÜÄbler (^pxeu^eU
^.-kìb.). lu 8t. Hallen IâLebûbIsìra.3se 18. Meàerlazeu Zesuebt. (!i34bK) lb?3

^ ^
8pvei»Iität.

KZ Mittlers kàtiàtrme K2 i-"
2ûrià. «---—

Loolbsci k?tisinfslcisn.
Mllmldìà z. MU (Hotel iillâ kevà).

keines bllrgerlivbes Ilaus; präcktig am lìbsin gelegen, vurob gute I-sist-
ungsn und die billigsten kreise altbekannt und Kuranden und Passanten daber
bestens emxkoblsn. ^630^ HVtt«« I» Lru^.

V»vlS
bsaàsa need vivkt gsnügsnd âis ^rbàaoke, dass bei kieiderscbnks»
bvrdsn mit krausem, rundem klüsvbraud die seitwärts uavb aussen
abstsbsudsu klàbtàdeu Strasssustaud und Sekmnts kestbalteu und In
?olAS dssssu dem Meidsrraud ein unsauberes ^.usssdeu «eben, vadurrb,
dass bei der Vorwerk'sebeu Lords die senkreebt slrbendsu Llüsvdtädeu
sämmtUvd den Loden derükrsu, reimten sie die Lurstv tortwäkreuä
»eldsttdätig von Sobmnts uud Staub, und die Vorwsrk'scks Vslvursdorde
verleibt dssbalb dem Xlsidsrsauin stets einen sauberen L.bsoblnss.

Lassen Sie sieb daber beim Liiàut von Xteidersebutsbvrdeu dureb
eiueo xeringsu Lreisuntersekied niviit adbaiten, die als vorsn^Iieb und
tast uuversedleissbar längst bewädrts, mit dem Stempel des Lrbuders
„Vorwerk" vsrsebsue vriginalynalität su kautsu, und bütsu Sie sivk
vor den vielen mindsrwertbigen und unsoliden ttaebabmnngsn.

Meine kussteuvr-
sps-ialdr^eb« bietet 'rsvbteru jedsu Stande» Selexendeit -ur àvbaSana solider und
xesodmaekvoiier kddsi in aewiinscbtsr ?r«isi»s«.

»«tsptv» rvr «tu« «tliLvvk« Ltwrt«kti»»g:
Svbiatsimmer in tinssbamn, matt nnd poiiert: L Rvttstollsn mit dodom Nanpt, 8 tlaebt-

tiaoks mit «armvrxiatto, 1 -woiMtalx« Waaobkommodo mit blarmorantsata nnd Xr^stall-
sxi«a«i»nk»»ta, 1 Landtnedständor, 1 Spiexslsodrank mit Xrvstallxlas, 8 LISsvb-Sottvor-
lagen, 1 I-inoleum-Wasedtiseb-Vorlaxe, 1 paar wollen« Vordängs mit kompletter Stangen»
garnitnr, Pr. 7S6.—.

Spsisesimmer in rinsabaum- oder Süvkendola! 1 NäSstt mit geaedlossensm ^nkaata,

i àsaiedtiseà kür 18 Personen mit 8 Lwiegen sum Lmklaxpsn, K Stvbis mit Lodrsit-, 1

Servisrtisvb, 1 Sok» mit prima Leder-Ug, 1 querspiegei, 44/7s em Krystallglas, t Linoleum-
lexpivb, 18V/8Z0 em, 1 paar wollen« Vordäng« mit kompletter Stangengarnitnr, Pr. «SV.—.

Salon in matt nnd poliert ünssdaumkola: 1 Polstergarnitur mit Idoquettetaseben, gang
desogen, 1 Loka, 8 pautenils, 8 Sessel, 1 Salontisvd, 1 SUdersebrank, 1 Nusikständer, t paar
doxpelseitigs Salonvorkäng« mit Komplettsr Stangengarnitur, 4 Salontspxiob, piüsvb,
17S/83S em, 1 Sillonspivxvl, 61/84 vm, Kr^kitell, lw. 836.^-. ^ ^

v,tsssst«?11>4i>6? SO ILt»k»k«r.
2wollàb>rlss, sokrlttlloko Oarsnblo.

S«àiaià»6I« IS, Tvrt«I». ^73

M

MÄssdsßM A»àM
kvuvvvillv

bei llsnöndurg. vorm. IVloi-NSáalsr «ààgsgrunciol 1864.

Lests (Zslegenbsit, kran^üsiseb unâ sngliseb sprseben u. korrespondieren
2u lernen. Lute kllsge, nur massige kreise. — krkolg garantiert. s477

L1. vsZstarisods Höilanstä
(8z?st. Xuluiö). ?rosxsots. l 1O

r>v
c»
1O

Visit-, (^i-Atulations- unä Vei-lOduuAskai-ten
in einkavbstsr bis keinster ituskübrung enipLsblt

8t. <Zlkk11«ik.

Illeiàkârboroi, àlàd« lVàseliààlt
Utiaâ Oruàsroi

O. ^ UsipsI ii» UsssI.
prompte iluskllbrnng der mir in Auftrag

gegebenen kkkekten. ^28

VMàeîk»àw
sebönste àuswabl, 5 Kilo brutto Kr
kr. 4.— bei liavid lliltz/, IVeinberg-
dssit^er in Sldors (XVallis). P64
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(£rfcßt?nd am 5riïÉett Sonnfaö SKonais.

St. ©allen 9ÎV. 9. September 189?

Miicmctuc i!lc0cht für bas ündjctt bcs -flcifdjcs.
(®ct)lu|.)

i^set fparfam mit bem ©ewitrj ©epr l)äuftg trifft man traten, bie

5« ftarl gefaljen finb, namentlich fommt bieg bei ben SBirtShauSs
braten fb I)äitfig bor, baff man ficfc) beranlafjt fiept, eine uneble Slbfidjt
ju bermuten. gür ben SKagen ift folcper traten fdjäblid), and) »nenn

man prbentlidj „baran fcljüttct." gn ber biätifcijert Südje ^atte man
fiel) an bie Siegel, immer fdjWacp ju fallen ; nötigenfalls lann ja bei
ber' fdjon fertigen ©peife nachgeholfen werben. ®iefe Siegel.ift naments
lict) mcpt p itberfehen bei ©peifen, welche längere Seit p lochen ober

git braten haben, Wo alfo immer ein. ®eil glitffigleit fid; berflüdjtigt,
bie prncfbleibenbe SSrüpe concentrirter nnb alfo, fcparfer wirb.

; ®er traten für Spante braucpt aujjer ©alj lein ©eWnrj. Siros

matifepe SSttrjen finb icpon bedtialfa nichts nup, Weil beim traten baS

meifte Stroma eritwéidpt. ®ap fd;arfe SSßürjen, namentlich bie unber=
weiblichen „mit Slägeli" gefpicftcn Zwiebeln, Wegjulüffen finb, ift opne
SBeitercS llar.

®er gefpirfte unb in Gcffig gebeizte Sörate'n ift jwar pilanter, als
ber gewöhnliche, aber leine ©peife für ben ®ifd) ber Uranien.

©titpfc nie mit einer ©abel in ben Sraten hinein. ß& ift geWifj
etWaS pafjlidjeS, Wenn man in eine Stiche Ijiitcinfchartt unb barin eine

magere Söcpiit erblicEt, welche ®abal fcpnupft. SSeit peinlicher ift aber
für ben ©adjlenner baS S3ilb einer übelgelaunten Söcpin, Weld)e, mit
einem Söratfpiefs bewaffnet, bon 3eit 31t 3eit in ben SSraten pineinfticpt
— um ju fct)en, ob er gar fei! @0 lann man jeben SBraten in einer
SSeife cntlräften, baff er nicht biet mepr SBert hat, als gebratene ©ages
fpäpne. ®itrch jebe neue SBunbe fliegt wieber ©aft unb Sraft auS.
®aS ïlmWenben beS SJratcnS hat alfo in fjulunft nicht mel;r mit ber
©abel 31t gefchel)en, fonberu mit einem ©patel.

®ie 33raten, wclcpc in ber Sacpel, im Sratofen ober — fd;lcd;te
Socperei! — auf bem Iperb in einer ißfaune gemaept werben, geben

ych-à'làltttMsàle
AllusmirihsAstlillie GratisbeîlllM der ZchMtzer Mimi-Ming.

St. Gallen Nr. î>. September f89?

Allgemeine Regeln für das Kochen des Fleisches.
(Schluß.)

j^ei sparsam mit dem Gewürz Sehr häufig trifft man Braten, die

zu stark gesalzen sind, namentlich kommt dies bei den Wirtshansbraten

so hänsig vor, daß man sich veranlaßt sieht, eine unedle Absicht

zu vermuten. Für den Magen ist solcher Braten schädlich, auch wenn
man ordentlich „daran schüttet." In der diätischen Küche halte man
sich an die Regel, immer schwach zu salzen; nötigenfalls kann ja bei

der schon fertigen Speise nachgeholfen werden. Diese Regelest namentlich

nicht zu übersehen bei Speisen, welche längere Zeit zu kochen oder

zu braten haben, wo also immer ein. Teil Flüssigkeit sich verflüchtigt,
die zurückbleibende Brühe concentrirter und also, schärfer wird.

Der Braten für Kranke braucht außer Salz kein Gewürz.
Aromatische Würzen sind schon deshalb nichts nutz, weil beim Braten das
meiste Aroma entweicht. Daß scharfe Würzen, namentlich die
unvermeidlichen „mit Nägeli" gespickten Zwiebeln, wegzulassen sind, ist ohne
Weiteres klar.

Der gespickte und in Essig gebeitzte Braten ist zwar pikanter, als
der gewöhnliche, aber keine Speise für den Tisch der Kranken.

Stupfe nie mit einer Gabel in den Braten hinein. Es ist gewiß
etwas häßliches, wenn man in eine Küche hineinschaut und darin eine

magere Köchin erblickt, welche Tabak schnupft. Weit peinlicher ist aber
für den Sachkenner das Bild einer übelgelaunten Köchin, welche, mit
einem Bratspieß bewaffnet, von Zeit zu Zeit in den Braten hineinsticht
— um zu sehen, ob er gar sei! So kann man jeden Braten in einer
Weise entkräften, daß er nicht viel mehr Wert hat, als gebratene Säge-
spähne. Durch jede neue Wunde fließt wieder Saft und Kraft aus.
Das Umwenden des Bratens hat also in Zukunft nicht mehr mit der
Gabel zu geschehen, sondern mit einem Spatel.

Die Braten, welche in der Kachel, im Bratvfen oder — schlechte

Kocherei! — auf dem Herd in einer Pfanne gemacht werden, geben
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immer einen fctjßnen ®eit itjreg Safteg ab an bie Sratenfauce. ®ieg
gefcf)iel)t um fo mel)t, Wenn man beffctt äufjere, bcreitg geronnene gtäd)e
mit Staffer ober gteifdjbtülje begießt, fobaj) bie Sratcnlptfe aufgcWeidjt
unb an einzelnen Stetten bottftänbig permeabel gemacht wirb.

®ie Sratenl)ütte ert)ätt fiel) am heften, wenn jienttid) gett (Sutter)
genommen würbe. Sei magerem Steifd) ift bieS natürlich um fo met)r

p beachten ; mageret geberwitb j. S. mttfj iönntid; auf Sf>ec!fd)Warten

gebraten werben.

Saffe ben Sratenfat) nie anbrennen. Sobatb ber Sraten beut

@efd)irr entnommen ift, rnufj bem Sratenfat) etwag Souittön (Staffer
ift p — wäffrig) pgegoffen unb nodintat? fd)Wad) aufgefod)t Werben

unter fleißigem Umrühren. SDaf) bie Sratenfauce nur bitrd) ein Sieb
beigegoffen werben barf, wirb jeber ©öd)in einteudjten, wetdje Sintt fur-
bag afofjetittict)e 2XitSfeb)ett ber Steifen tjat. Setjr' empfefftengwert, bod)

nid)t gerabe öfonomifd) ift eg, bag Seit, in wetdjem gebraten Würbe,

abpfd)übfen unb buret) frifdje Sutter p ericjjcn, ba bag erftere .oft
einen brenzligen ©oût er£)ätt.

Stuf ben $ifcfjen ber ©afffjöfe fte£)t man fetten fdjöne Sratenfaucen,
bie meiften fittb 51t bitnfct unb fcl)en attg wie berbrannter Kaffee,
©g Wirb nchntid) fo tauge fortgebraten, big fid) Stob te gebitbet I)at.
Son biefer riit)rt bie fdjwarge garbe t)er. ®ie rcctjte garbc einer guten
Sratenfauce ift tjett taftanienbraun.

Stecf bag Stärmen beg Srateng auf! $n einer gamitie, Wo man
int ftanbe ift, fatten Sraten aufzuwärmen, regiert fein Wotftgezogener

©ttdjenfinn. ®urd) bag Stufwärmen bertiert ber Sraten nod) rneljr
Saft ttitb ©raft unb bie Sratenjug Wirb biet, fd)tnierig ttitb „räfj". ®ag
a'tteg ift um fo fdjthinner, wenn ber Sraten fd)on in Stücfe gerfdjnitten war.

®amit ift aber ttid)t gejagt, baff matt ben fatten Sraten Wegwerfen

fod; man taffe iijn fo, wie er ift ttub gebe it)n atl Sorfneitc zum ®t)ee,
ba fd)mecft er bortrefftid).

Stud) für bie ©ranfenfüdfe ift ber fatte Sraten gut z« öerWenben.

gieberfranfe, wetdje ber ©taffe ber Sdjtentmcr angehören, ertragen
bie mageren Stafferfuppen fetten gut, fie fatten babei rafd) znfantmett.
©ibt ntatt it)ueu bagegcit bon f3eit 5U fatten Sraten in fteineu

®ofig, mit etwag Sratenjug, fo geljt eg it)tten beffer.

Stud) für fReconbategcenten ift fatter Sraten znträgtid), befoitberg,
Wenn nod) ein ©tägdjen after Stetfjwein babei fteljt. ®ag Wirft beffer
atg ©I)inin ober Statjtputber.

®etn Sacfett beg gteifdjeg in ®eigt)ütten muff man uttbebingt bag

Stört rebett. ®iefc SUcettjobe liefert Weitaug bag faftigftc gteifd). Sig
jefjt Wirb biefeg Serfatjren btog an Sd)ittfen berfud)t.
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immer einen schönen Teil ihres Saftes ab an die Bratensauce. Dies
geschieht um so mehr, wenn man dessen äußere, bereits geronnene Fläche
mit Wasser oder Fleischbrühe begießt, sodaß die Bratenhülse aufgeweicht
und an einzelnen Stellen vollständig permeabcl gemacht wird.

Die Bratenhülle erhält sich am besten, wenn ziemlich Fett (Butter)
genommen würde. Bei magerem Fleisch ist dies natürlich um so mehr
zu beachten; mageres Federwild z. B. muß förmlich auf Speckschwarten
gebraten werden.

Lasse den Bratensatz nie anbrennen. Sobald der Braten dem

Geschirr entnommen ist, muß dem Bratensatz etwas Bouillon (Wasser
ist zu wässrig) zugegossen und nochmals schwach aufgekocht werden
unter fleißigem Umrühren. Daß die Bratensauce nur durch ein Sieb
beigegossen werden darf, wird jeder Köchin einleuchten, welche Sinn für
das appetitliche Aussehen der Speisen hat. Sehr empfehlenswert, doch

nicht gerade ökonomisch ist es, das Fett, in welchem gebraten wurde,
abzuschöpfen und durch frische Butter zu ersetzen, da das erstere oft
einen brenzligen Goût erhält.

Auf den Tischen der Gasthöfe sieht man selten schöne Bratensaueen,
die meisten sind zu dunkel und sehen aus wie verbrannter Kaffee.
Es wird nämlich so lange fortgebraten, bis sich Kohle gebildet hat.
Von dieser rührt die schwarze Farbe her. Die rechte Farbe einer guten
Bratensauce ist hell kastanienbraun.

Steck das Wärmen des Bratens auf! In einer Familie, wo man
im stände ist, kalten Braten aufzuwärmen, regiert kein wohlgezogencr
Küchensinn. Durch das Aufwärmen verliert der Braten noch mehr
Saft und Kraft und die Bratenjus wird dick, schmierig und „räß". Das
alles ist um so schlimmer, wenn der Braten schon in Stücke zerschnitten war.

Damit ist aber nicht gesagt, daß man den kalten Braten wegwerfen
soll; man lasse ihn so, wie er ist und gebe ihn als Vorspeise zum Thee,
da schmeckt er vortrefflich.

Auch für die Krankenküche ist der kalte Braten gut zu verwenden.

Fieberkranke, welche der Klasse der Schlemmer angehören, ertragen
die mageren Wassersuppen selten gut, sie fallen dabei rasch zusammen.
Gibt man ihnen dagegen von Zeit zu Zeit kalten Braten in kleinen

Dosis, mit etwas Bratenjus, so geht es ihnen besser.

Auch für Reconvalescenten ist kalter Braten zuträglich, besonders,

wenn noch ein Gläschen alter Weißwein dabei steht. Das wirkt besser

als Chinin oder Stahlpulver.
Dem Backen des Fleisches in Teighüllen muß man unbedingt das

Wort reden. Diese Methode liefert weitaus das saftigste Fleisch. Bis
jetzt wird dieses Verfahren blos an Schinken versucht.
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®ie tpauptregeln, metd)v matt habet beobachten tttttfj, fiitb ;

Eine 31t grelle 0fent)if)e ïamt ben ©eigmantet jerffntengen, too bann
bee ©cl)infett ©aft bertiert. ©er Sratteig barf nid)i gefüttert fein, ©elbft
einen tttüffig gefaljeneit ©cbinlcn tmtfj ntan einige ©tunben inb SBaffer
legen, bebor matt il)tt int ©eig in öen Dfett gibt, ©onft bleibt er jtt falgig.

©ie gleifct)f>afteten fittb attcl} ein Seiffiet her eben gelobten Slrt,
ba§ g-feifcl) jugttbereiten. Sefannt ift bereit t)ol)cv SMjrWcrt, befattitt,
tnic rauf) fie fättigen. Seiber gehören aber biefe belifaten ©fteifen nid)t
itt ein biätifdjeb K od) bud) : ol)tte bie bielcit SSür^en finb fie babjenige
nicljt, wab ntan baüott erioartet, mit bett SSürgext ruinieren fie ben SJlageit.

®ie Ktobëfabrifation. Unter „Ktofb" berftel)t man gebratene
Kugeln ober .ttr.ebcn attb jerffaffent Steifd). ©eWöl)ntid) werben ber=

fdfieöcne gleifchfortett berlfacft, 3. 93. Sïinbfleifd) nttb @d)Weittefleifd) ober

tfalbflcifdt nttb ©cbweitiefleifcl). Sllagcrem ft'cifd) Wirb ber Sor§ttg
gegeben. ©ab ffleifd) tttufj bon allem „SBcifiett". (@el)ttet{, feljttige tpeiute,
fyett) forgfättig befreit Werben, lyntnter Werben eingeweichte ttttb wieber
ttubgcbrücfte ©emntel ttttb — eine .paupttaclte — Qcter bagtt gentifd)t.
91 lb SBittge bient auffer ©alg 5ßaftetenf)ulber. Sfad)bcut ber forgfättig
geutifdjte ©eig entWeber in ber gornt bon afifeïgroffen Mügeln ober

Scrfftegf großen ©dt ei bett gebracht ift, wirb er in Sutter gelbbraun
gebraten. Êitronenfdjeiben bienett alb ©arttihtr. (Sitte pifante ©attee
mit gebratenen Kartoffeln et:l)öl)t bett ©ettujf.

©elbftberftänblid) ift biefeb @erid)t befonberb fetten 31t empfehlen,
bereit ;fa()uvegifrer Süden l)at. ©onft aber mag eb oft wegen lieber-
witrgting für bett Allagen weniger guträglict) fein. Dr. w. b. k.

fpte ^äfdic.
]ppCoit beb ©ontttterb 9lbfd)ieb fingen bie fßoeten ttnb 3Witfd)ern bie

WÈS& Keinen befieberten ©ättger ber Süftc. Kürzer finb bie ©age
geworben ttttb feuchter, falter Siebet ftreidjt um bie tpo()cn. 91od) ift
ber ttal)ettbc tpcrbft ber forglidjett ipaubfratt fein wißfommener ©efeße,
berttt eb Wartet ttod) eine SOÎettge bon Slrbeit, bie im ©otttnter nod) glitte
getan Werben fallen, bie aber attb biefent ober fettem ©ritube unlieb
faut berfdjobctt werben uutfjte.

St od) fittb bießeietjt bie Seiten nid)t alte gefottut, bie Kiflett ttttb

Kaftett geleert ttttb gefmtjt unb beren Snljalt rebibtert ttttb gelüftet;
no cl) fittb bie Keller itid)t gritnblid) gereinigt ttnb 31« 9lufnal)tne ber
SBiitterborrcite borbereitet unb ttod) ift ntdjt ©cnerat-SSäfdje gehalten.

©ab leßlere ift befonberb fatal, bemt ol)tte bie ©ontte ttttb trodene
Sßürme jttr freunbliäjen SJlitljülfe gibt bie äSäfctje noch einmal fo biet
Slrbcit ttttb biefe ift bann unbanfbar obenbrein.

..._;:S^I,;": iï- -k. ::Kc
: ©

1'-"
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Die Hauptregeln, welche man dabei beobachten muß, sind:
Eine zn grelle Ofenhitze kann den Teigmantel zersprengen, wo dann

der Schinken Saft verliert. Der Bratteig darf nicht gesäuert sein. Selbst
einen mäßig gesalzenen Schinken nmß man einige Stunden ins Wasser

legen, bevor man ihn im Teig in den Ofen gibt. Sonst bleibt er zu salzig.
Die Fleischpasteten sind auch ein Beispiel der eben gelobten Art,

das Fleisch zuzubereiten. Bekannt ist deren hoher Nährwert, bekannt,
wie rasch sie sättigen. Leider gehören aber diese delikaten Speisen nicht
in ein diätisches Kochbuch; ohne die vielen Würzen sind sie dasjenige
nicht, was man davon erwartet, mit den Würzen ruinieren sie den Magen.

Die Klvpsfabrikation. Unter „Klops" versteht man gebratene
Kugeln oder Kuchen aus zerhaktem Fleisch. Gewöhnlich werden
verschiedene Fleischsorten verhackt, z. B. Rindfleisch und Schweinefleisch oder

Kalbfleisch und Schweinefleisch. Magerem Fleisch wird der Vorzug
gegeben. Das Fleisch muß von allem „Weißen" (Sehnest, sehnige Häute,
Fett) sorgfältig befreit werden. Immer werden eingeweichte und wieder
ausgedrückte Semmel und — eine Hauptsache — Eier dazu gemischt.
Als Würze dient außer Salz Pastetenpulver. Nachdem der sorgfältig
gemischte Teig entweder in der Form von apfelgroßen Kugeln oder

Beefsteak großen Scheiben gebracht ist, wird er in Butter gelbbraun
gebraten. Citronenscheiben dienen als Garnitur. Eine pikante Sauce
mit gebratenen Kartoffeln erhöht den Genuß.

Selbstverständlich ist dieses Gericht besonders jenen zn empfehlen,
deren Zahnregister Lücken hat. Sonst aber mag es oft wegen Ueber-

würznng für den Magen weniger zuträglich sein. m-. rv. v. x.

Die WälcHe.
MM^n des Sommers Abschied singen die Poeten und zwitschern die

kleinen befiederten Sänger der Lüfte. Kürzer sind die Tage
geworden und feuchter, kälter Nebel streicht um die Höhen. Noch ist

der nahende Herbst der sorglichen Hausfrau kein willkommener Geselle,
denn es wartet noch eine Menge von Arbeit, die im Sommer noch hätte
getan werden sollen, die aber aus diesem oder jenem Grunde unlieb
sam verschoben werden mußte.

Noch sind vielleicht die Betten nicht alle gesonnt, die Kisten und

Kästen geleert und geputzt und deren Inhalt revidiert und gelüftet;
noch sind die Keller nicht gründlich gereinigt und zur Aufnahme der
Wintervorräte vorbereitet und noch ist nicht General-Wäsche gehalten.

Das letzlere ist besonders fatal, denn ohne die Sonne und trockene

Wärme zur freundlichen Mithülfe gibt die Wäsche noch einmal so viel
Arbeit und diese ist dann undankbar obendrein.



— 68 —

®er ©rojfteil her ffffctnner brummt gebantentoS,, Wenn her 2Bafd)=

tag int fpauSl)alt feine ©froren Ifintertä^t, wenn ein einfaches ©ffcu auf
ben ®ifd) tomint, ober wenn bie grau nidjt finbet, gut SlbfoU

bierung eineS .fßlaub,erftünbd)£hS fftt) gemütlich p ihrem ©emaljt 31t

fefjen. SSettige nur bebenfen, baff nur burd) guteS ©inteilert, ejatteS
ißerectfnen unb genaues ©urd)fül)ren biefe wichtige Strbeit tabcßoS bxtrd)=

geführt Werben tann unb baff fie bie bolle SSraft einer grau in Slnfftrud)
nimmt, and) wenn fie nictjt baneben nod) tod)én, bie Einher hüten
unb für alXertei SluSfunft ba fein muff.

SBeifje, tlare 2Bctfcl)e gu höben iit ber ©tofg ber fjattS'rctu unb
ber SButtfd) unb bie S3orauSficl)t, eine foldje aufhängen 311 tonnen, hilft
iljr am beften über bie SRühfeligteit beS 23afd)enS Ifinweg.

®er SSidjtigfeit ber SXrbeit entffjrec^enb bat fiel; bie ®ed)ttif feit
fahren benn and) rebtiel; bemül/t, biefelbe burd) allerlei Hilfsmittel 511

erleichtern, ©ne neue 2Bafd)= unb SluSWinb«3?iafd)ine macljt ber anbern
ben fßlah ftreitig unb oerfdfiebene 3Bafd)metl)oben l;at eS bie fdjWere
Spenge; and) ift baS 28afd)ett bon ipattb brtrcl) baS äßafdjen am SBafd)=

brett gang nerbrängt Warben.
Unter ben SBafdjmitteln fjat fid) in neitefter $eit baS „SEerheutiro

©glmiatfrolber" als ©eife eine greffe ^Beliebtheit erworben unb baS

mit SRed)t.

®ie Sfnweitbuttg biefer pulberifierten Seife berringert bie Slrbeit
um bie Hälfte. ®aS ruinöfe, §eit= unb traftraubenbe, ^Reiben faßt fa ft

gang weg; bie 2öäfd;e unb bie tpönbe Werben gefdjont unb bie Singe
Wirb bei richtiger ®et)anblung mit bem ®crbcntin--©almiat'f.utlbcr tabeb
toS weif).

®iefeS Stefnltat wirb and) bei berborbener, gelb unb unanfeljitlid)
geworbener 28äfd)e erreicht. ©rftlid) fdjeinen bie alten glecten unb

©treifen mel)r Ijerborjutreten, baS ift aber nur, Weil baS ©etoebe an
unb für fid) flarer ttttb Weiffer 31t ®age tritt.

©gng befonbere Sorgfalt in tBehanblung ber 28äfcl)e ift battit bon
Stöten, Wenn bie Sittgett itidjt mehr au ber ©ottite gebleid) t unb ge=
trocEnet Werben tonnen, Wenn Siebet ttnb Stegen nötigt, fie itt gcfd)loffette
SBittbett unb Kammern 31t hängen, Wo eS mehrerer ®age bebarf, bis
fie büttig trotten finb.

©in fdjüner Herbfi tann biefe. unangenehme $eit nun ttod) ttttt
SBod)en l)iuauSfd)ieben ttttb fo lange ttod) bie ©otttte fdjeiitt, läfjt fid)'S
bie fpaitSfratt nicht berbriefjen, für iljre SBafcfje baS tBefte gtt tl)un, ttttt
fie weif; ttttb ftar att ber Seilte flattern 31t laffett.

Unb baff fie bieS tönnett, bagtt wüttfd)en wir ber fleijfigeit §auS«
fratt einen einfidjtigert Hausherrn, ber für. bie Sirbett feiner gratt baS

nötige SSerftänbntS l;at unb ber bafjin aud) beftrebt ift, ihr l)tlü'bd) gu
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Der Großteil der Männer brummt gedankenlos, wenn der Waschtag

im Haushalt seine Spuren hinterläßt, wenn ein einfaches Essen ans
den Tisch kommt, oder wenn die Frau nicht Zeit findet, zur Absol-
vierung eines Plauderstündchens M) gemütlich zu ihrem Gemahl zu
setzen. Wenige nur bedenken, daß nur durch gutes Einteilen, exaktes

Berechnen und genaues Durchführen diese wichtige Arbeit tadellos
durchgeführt werden kann und daß sie die volle Kraft einer Frau in Anspruch
nimmt, auch wenn sie nicht daneben noch kochen, die Kinder hüten
und für allerlei Auskunft da sein muß.

Weiße, klare Wäsche zu haben ist der Stolz der Hausfrau und
der Wunsch und die Voraussicht, eine solche aufhängen zu können, hilft
ihr am besten über die Mühseligkeit des Waschens hinweg.

Der Wichtigkeit der Arbeit entsprechend hat sich die Technik seit

Jahren denn auch redlich bemüht, dieselbe durch allerlei Hilfsmittel zu
erleichtern. Eine neue Wasch- und Auswind-Maschine macht der andern
den Platz streitig und verschiedene Waschmethvden hat es die schwere

Menge; auch ist das Waschen von Hand durch das Waschen am Waschbrett

ganz verdrängt worden.
Unter den Waschmitteln hat sich in neuester Zeit das „Terpentin-

Sälmiakpülver" als Seife eine große Beliebtheit erworben und das

mit Recht.
Die Anwendung dieser pulverisierten Seife verringert die Arbeit

um die Hälfte. Das ruinöse, zeit- und kraftraubende. Reiben fällt fast

ganz weg; die Wäsche und die Hände werden geschont und die Linge
wird bei richtiger Behandlung mit dem Terpentin-Salmiakpulver tadellos

weiß.
Dieses Resultat wird auch bei verdorbener, gelb und unansehnlich

gewordener Wäsche erreicht. Erstlich scheinen die alten Flecken und

Streifen mehr hervorzutreten, das ist aber nur, weil das Gew'ebe an
und für sich klarer und weißer zu Tage tritt.

Ganz besondere Sorgfalt in Behandlung der Wäsche ist dann von
Nöten, wenn die Lingen nicht mehr au der Sonne gebleicht und
getrocknet werden können, wenn Nebel und Regen nötigt, sie in geschlossene

Winden und Kammern zu hängen, wo es mehrerer Tage bedarf, bis
sie völlig trocken sind.

Ein schöner Herbst kann diese, unangenehme Zeit nun noch um
Wochen hinausschieben und so lange noch die Sonne scheint, läßt sich's
die Hausfrau nicht verdrießen, für ihre Wäsche das Beste zu thun, um
sie weiß und klar an der Leine flattern zu lassen.

Und daß sie dies können, dazu wünschen wir der fleißigen Hausfrau

einen einsichtigen Hausherrn, der für die Arbeit seiner Frau das

Nötige Verständnis hat und der dahin auch bestrebt ist, ihr hilfreich zu
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fem, inöent er ipr ben ©ebrauct) ber nötigen Ri(tbiithtc( gerne qej'tattet.
Se teidjter itnb bequemer ber Raubfrau bab SSafdjett gentacpt wirb,
unt fo Weniger Störung bringt biefe Slrbeit ittb Raitbwefett, um fo

weniger l)at ber Raubperr Uriadje, fiel) über biefe ober jebe Itnrcget
ntäffigteit 51t bettagen.

Die (frljaltmuj polierter itttb gebeijter Ütöbcl.

ur fetten finbet fid) in einem Raubtfatte fo biet Seit, bie SKöbet
bei beut tägtiepeu Stbftauben wirfüd) grünb'tid) 51t reiben, nnb

bteS ift ber ©runb p ber Stage, baff biefetben trot) alter fonftigen
Sdjotutttg fo batb ipr neueb Stubfepeu bertieren. Surd) rendue Srtft
im Iftmmer uttb bie Stubbünftung ber BeWopner finbet tägtid) ein faft
unmerttidjer feud)ter Sfieberfd)tag auf bem SKobitiar ftatt, mit wetdjcm
fid) ber. feine Staub uerbinbet unb itt biefer Bereinigung einen (eiepten,
aber feften Befag auf beut Rotge bitbet. Saburd) mirb ber ©tauj ber
fßotitur getrübt unb bie SRöbet Werben mit ber $eit unfcpeinbar. Siefent
Itebetftanbe !ann man abpetfen, menn man bie S0?o6et int Saufe beb

Sapr'eb gtoei= faiS breimat fräftig poliert. ftttan tarnt biefeb mit geringen
Soften fetbft t£)un. ©b mirb ein Stftct gtanett 51t einem fauftgroffen
Batten jufammengebrüett unb mit atter, red)t Weicper Seiumanb umpütlt.
Ser Batten muff fo groff fein, baff man iptt bequem mit ben gingern
mttfpa tuten tarnt. SJiatt träufelt jwei Sropfen ftftanbetüt unb jmei Sropfett
reinen Spiritub auf ben Balten unb reibt, feft attfbrttcfenb, immer in
fteitten Sreifen, bie Sßotitür mieber gtättgenb. Sttrd) fefteb, fcpitetleb
Beibcn erwärmt fidj bab Rotj unb alter aupaftenbe Scpmup töft fid)
ab, opne baff matt SSktffer baju nimmt, wetdjeb bie fßotitur immer etmab

fcpäbigt. @b ift befottberb p empfehlen, niept grt grojfe gtäd)en auf
einmal ju bearbeiten, fonbern nur jebeSmat einen patbeit ÏDÎeter mit
bent Batten gU reiben uttb Wenn biefe gtäctje fauber ttttb gtäiigenb ift,
Weiter git gepen. Borper fd)iebt matt bie fcpntitpig geworbene Seiitmanb=

pütte beb fßupbattenb etWab pr Seite uttb träufelt auf bie reine Stette
mieber gtbei Sropfen SKanbetöt unb ebettfo üiet Spiritub.

@in freffftcRes >TscuunittlleC.

ifë^ab Ranföt ift ein gutcb SDîitteï gttr fdptctlen uttb gefaprtofen Bei-
MM treibung bon Rautfäjmaroperu.

"
S" 2—3 Stunben itad) beut

©inreiben pörte bei ntaffenpaft mit Saufen bebed'teit Raubtieren bab

Rautjucfen auf, bie Sdjutaroper waren abgeftorben. Stud) gegen Raut=
utilbeu ipitt eb gute Sieufte. Boit 7 mit SJiitben behafteten fßferben
Waren 2 nur einmat, bagegen 5 gWeintat mit Ranföt eingerieben; ber

©rfotg War ein boßfotnmener, ungeadjtet matt bor StnWeubung bab Slb=
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sein, indem er ihr den Gebrauch der nötigen Hilfsmittel gerne gestattet.

Je leichter und bequemer der Hausfrau das Waschen gemacht wird,
um so weniger Störung bringt diese Arbeit ins Hanswesen, nur so

weniger hat der Hausherr Ursache, sich über diese oder jede
Unregelmäßigkeit Zu beklagen.

Die Erhaltung polierter und gepeilter Möbel.

ur selten findet sich in einem Haushalte so viel Zeit, die Möbel
bei dem täglichen Abstauben wirklich gründlich zu reiben, und

dies ist der Grund zu der Klage, daß dieselben trotz aller sonstigen

Schonung so bald ihr neues Aussehen verlieren. Durch feuchte Luft
im Zimmer und die Ausdünstung der Bewohner findet täglich ein fast

unmerklicher feuchter Niederschlag auf dem Mobiliar statt, mit welchem
sich der feine Staub verbindet und in dieser Vereinigung einen leichten,
aber festen Belag auf dem Holze bildet. Dadurch wird der Glanz der

Politur getrübt und die Möbel werden mit der Zeit unscheinbar. Diesem
Uebelstande kann man abhelfen, wenn man die Möbel im Laufe des

Jahres zwei- bis dreimal kräftig poliert. Man kann dieses mit geringen
Kosten selbst thun. Es wird ein Stück Flanell zu einem faustgroßen
Ballen zusammengedrückt und mit alter, recht weicher Leinwaud umhüllt.
Der Ballen muß so groß sein, daß man ihn bequem nut den Fingern
umspannen kann. Man träufelt zwei Tropfen Mandelöl und zwei Tropfen
reinen Spiritus auf den Ballen und reibt, fest aufdrückend, immer in
kleinen Kreisen, die Politur wieder glänzend. Durch festes, schnelles
Reiben erwärmt sich das Holz und aller anhaftende Schmutz löst sich

ab, ohne daß man Wasser dazu nimmt, welches die Politur immer etwas
schädigt. Es ist besonders zu empfehlen, nicht zu große Flächen auf
einmal zu bearbeiten, sondern nur jedesmal einen halben Meter mit
dem Ballen zu reiben und wenn diese Fläche sauber und glänzend ist,

weiter zu gehen. Vorher schiebt man die schmutzig gewordene Leinwandhülle

des PutzballenS etwas zur Seite und träufelt auf die reine Stelle
wieder zwei Tropfen Mandelöl und ebenso viel Spiritus.

Gin treffliches Kclusmittet'.
Hanföl ist ein gutes Mittel zur schnellen und gefahrlosen Ver-

treibung von Hautschmarotzern. In 2—3 Stunden nach dem

Einreiben hörte bei massenhaft mit Läusen bedeckten Haustieren das
Hautjucken ans, die Schmarotzer waren abgestorben. Auch gegen
Hautmilben thut es gute Dienste. Von 7 mit Milben behafteten Pferden
waren 2 nur einmal, dagegen ö zweimal mit Hanföl eingerieben; der

Erfolg war ein vollkommener, ungeachtet man vor Anwendung das Ab-
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mafdjen her Stiere mit Seifentoaffer ober Sauge unterlagen hatte. ®ad
ipanfol ift für bie angeführten $mede itnt fo meljr angezeigt, aid ed

biltig ttnb (eid)t git befdjaffeit ift ttnb nidjt mie biete anbere Stittel biefer
2lrt giftige ©igenfdjaftett befijgt. ©iit alter Sanbmirt hat (panfül bei

Jamben uttb Sabbern, me(d)e belanntlid) jebc ©inreibung abjuteden
pflegen, mit groffetn ©rfolge angcmanbt. @3 bemäl)rt fid) and) bei

geberbiel). $m ©arten fittb (panfaitdfaaten ein mirlfanted Sßittel gegen
©rbf(öl)e, g. S tint biefetben bon Sö|tanf>ftangnngen abgehalten. — ®ie
^mnffftrett mirlt ähnlich- ®agu fontint, baff ber tpattf int ©arten eine

fdjötte 3ierf)f(angc ift.

"gtegqtfe.
f m roßt «itb gut ßcfmtbi'u.

^Ii1|=|luiljett. 90 ©ranint feiugcftofjener findet tuerbeu* mit 70
©ramm fttjfer Sutter redjt fdjauntig gerütjrt, barein ttad) uttb nad) 5

©ibofter gentifdjt, 250 ©ranint Stiel)! abmedjfetnb eingcficbt, bott einer
tjatbeu ©trotte hev @aft eingerührt, fotnie bad fcingetniegte ©etb, ber

©djttee bott 6 ©imeiff in bie SOinffe teidjt eingebogen utib 35 ©rantnt
gereinigte, troefene Steinbeeren bantntcr gcntifdjt; bie SDcaffe ïomrnt in
eine gut mit Sutter audgeftrid)eue, mit guder beftreute, rttttbe Sitdjetts
form mit hohem fRanb, mirb mit feingefdjnittenen, gefdfälten SOiattbeln

ttnb grobgeïtofiftcni, meiffem ©anbidgurfer beftreut uttb 45 SOtinutcu

laugfam int heilen 91ot)r gebaefen.
-X-

DnmctbSfljUlttcit. 125 ©rantnt ungefd)ätte SDconbeltt merben bttrd)=
fitd)t, mit einem ®ucl)c feft abgerieben, bann fein gemiegt ober geftojjen.
125 ©rantnt ©tattbguder, 125 ©rantnt fitffe Sutter, 125 ©rantnt feitted
Sßeljl, 2 ©gelb ttnb bie gemiegtett SOianbeltt merben rafd) git einem

Steig angemacht, 1 Sentimeter bid bie Steigmaffe aufgerollt; ber aufs
gerollte Steig mirb bann gleidjmäfjig mit ®imeif5=@lafttr ober Sanille=
©lafur überftridjen, bann merben babott hübfd)e, fdjräge ober beliebig
geformte Schnitten gefdfnitten, auf SacMedje gefetgt ttnb bei guter ,§iige

lidjtgelb gebadeit. gur @imeifjs@lafitr mit Sandte mirb 140 ©ramm
feingefiebter Staubguder mit ©imeif) fo lange gerührt, bid bie SJiaffe

fdjauntig ift; bann mirb etmaf Sattille=9Kart ober 21rac, Sunt, Siqttenr
te. barnnter gemifdft ttnb bad beftinunte ©ebäc! fogleicl) übergogen, mot's

auf ntan bad ©tafierte int 91ot)r abtroefnen (äfft.
*

ffintcr, iitiirltrr feig für fitttljcit nuit fltitliercieit. 25o ©ramm
gute Sutter, 250 ©rantnt feiner Stanbgucter, 500 ©rantnt SM)!, brei
gange ©ier merben gtt einer gefdjnteibigen Stoffe rafd) ineittanber ge=

ntadjt, eine Stefferffntte Slmmoninm, meldjef erft fein gerbrüdt mürbe,

i
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waschen der Tiere mit Seifenwasser oder Lauge unterlassen hatte. Das
Hanföl ist für die angeführten Zwecke um sv mehr angezeigt, als es

billig und leicht zu beschaffen ist und nicht wie viele andere Mittel dieser
Art giftige Eigenschaften besitzt. Ein alter Landwirt hat Hanföl bei

Hunden und Kälbern, welche bekanntlich jede Einreibung abzulecken

pflegen, mit großem Erfolge angewandt. Es bewährt sich auch bei

Federvieh. Im Garten sind Hanfaussaaten ein wirksames Mittel gegen
Erdflöhe, z. B um dieselben von Kohlanpflanzungen abzuhalten. — Die
Hanfspreu wirkt ähnlich. Dazu kommt, daß der Hanf im Garten eine

schöne Zierpflanze ist.

Wezepte.
Kr prallt und gut vc fund eu.

Dlih-Knchcn. 90 Gramm fcingestoßener Zucker werden' mit 7t)
Gramm süßer Butter recht schaumig gerührt, darein nach und nach 5

Eidotter gemischt, 25t) Gramm Mehl abwechselnd eingestellt, von einer
halben Citrone her Saft eingerührt, sowie das feingewiegte Gelb, der

Schnee von 6 Eiweiß in die Masse leicht eingezogen und 36 Gramm
gereinigte, trockene Weinbeeren darunter gemischt; die Masse kommt in
eine gut mit Butter ausgestrichene, mit Zucker bestreute, runde Knchen-
form mit hohem Rand, wird mit feingeschnittenen, geschälten Mandeln
und grobgeklopftcm, weißem Candiszucker bestreut und 45 Minuten
langsam im heißen Rohr gebacken.

Damen-Schnitte». 125 Gramm ungeschälte Mandeln werden durchsucht,

mit einem Truhe fest abgerieben, dann fein gewiegt oder gestoßen.
125 Gramm Staubzucker, 125 Gramm süße Butter, 125 Gramm feines
Mehl, 2 Eigelb und die gewiegten Mandeln werden rasch zu einem

Teig angemacht, 1 Centimeter dick die Teigmasse ausgerollt; der
ausgerollte Teig wird darin gleichmäßig mit Eiweiß-Glasur oder Vanille-
Glasur überstrichen, dann werden davon hübsche, schräge oder beliebig
geformte Schnitten geschnitten, auf Backbleche gesetzt und bei guter Hitze
lichtgelb gebacken. Zur Eiweiß-Glasur mit Vanille wird 14V Gramm
feingesiebter Staubzucker mit Eiweiß so lange gerührt, bis die Masse
schaumig ist; dann wird etwas Vanille-Mark oder Arae, Kum, Ligueur
zc. darunter gemischt und das bestimmte Gebäck sogleich überzogen, worauf

man das Glasierte im Rohr abtrocknen läßt.

Guter, ninrlicr Teig für Kuchen und Kcilllereien. 25» Gramm
gute Butter, 250 Gramm feiner Staubzucker, 500 Gramm Mehl, drei

ganze Eier werden zu einer geschmeidigen Masse rasch ineinander
gemacht, eine Messerspitze Ammonium, welches erst fein zerdrückt wurde,

i
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mirb gut bttrftnter gearbeitet, ber ®eig IV2 Sentimeter biet ausgerollt,
beliebige formen babon ausgeflogen, auf leießt bcfdjmiertc 33actblccße

gefegt, mit ©imeiß, ©igelb ober ©lafur überftrießen, mit ffuefer, Sßattbet-

ftreifeßen, ÜRonpareiEeS tc. bie SBäcterei beftreut unb bei guter tpijje
ftroßgelb gebaefen. Sitte mürben Sleigbäcfereicit muffen nod) marnt mit
SMßilfe cineS bütttten, flacßett SJteffcrS bom SBadbled) geloft merben.
(Sollte baS ©ebäct aber au§ irgenb einem ©runbe auf bem S3ac!blecße

ertaltet fein, fo maeße man baS S31ed) rafc^ marm, mobnrd) man baS

©ebadene oI)ne SSrud) leicht ablöfen fann.
*

(ßfl'Olltcr prntcit. 10 ißerfonen. SkreitungSjeit 3,/2—4 (Stunben.
fDïan nimmt ba§ Siüctenftüc! eines jungen Ocßfen, etma fünf Silo,
fdjneibet bie fRippcn perattS, {topft eS mit (Saig unb etmaS geflogenem
fßfeffer ein, rollt eê feft jufammett unb umfdjitürt eS mit Sîittbfaben.
®ann (äfft man in einer paffenben ^Bratpfanne 250 ©ramm SButter

jergeßen ober fdjneibet »/» Silo gut gemäfferteS fRinbemSiierenfett in
SBürfel, brät biefe fo lange, biS fie glafig auSfeßen, legt baS gleifcß
Ijineirt, meitbet eS nad) geraumer $eit, bebeett eS oben mit einem Steil
ber gettmürfel, gießt gmei Srtffenlöpfe Ootl foeßenber SÖoitiHon aus

Sicbig'S tfleifcßertraft ßingu, legt einen ®e!el auf unb läßt ben Skaten
fo, bei mäßigem ffcuer 3Va (Stunben bämpfen, it)it jttmeilen mit bem

gelt begießenb. iyft er genügeitb meid), fo nimmt man ißn ße'rauS,

entfettet bie Sküße, läßt fie mit fattrem fRaßnt, in ben man ein menig
Sartoffelmeßl quirlte, fämig merben, tranchiert baS gleifcß unb reießt
bie (Sauce befonberS.

*
Peilt nus frijnriU'jeit loljmtttiobcfrcit. SRan jerbrüeft bie böllig

reifen feßmarjett SoßanntSbeeren unb läßt ben (Saft 2 bis 3 ®age an
einem lüßlen Drte fteßen unb etmaS aufneßmen, bringt bann 1 (Scßoppen
<Saft, 1 <Scß Oppen SBaffer unb V2 fßfitnb .Qucfer bagn, füllt baS ©anje
in ein ©efäß, beffen Oeffnung mit Seintoanb jugebunben mirb unb ftellt
baSfelbc 3 bis 4 SBocßen in ben Seiler, um bort langfam bie ftürmifeße
©äßruttg burcßgnmadjen. hierauf mirb ber <Safi\burcß ein gließpapicr
bureßfiltriert unb in glafeßen gefüllt/ bie gut berlorft merben müffen.
Sfn einem {üßlen Seiler ßält fiel) biefer SBein, oßne einen 93obcnfaü 51t

bilben, nteßrere 3apre. ®er etmaS bicfflüffige SBeitt mirb beim ©emtß
für foteße, benen er 31t ftar! fein foEte, äßnlicß mie ber ipimbeerfaft, nur
int minbern ©rabe, mit SBaffer Oerbünnt unb gibt ein äußerft ange=
neßmeS fttßmeinigeS ©etränf; ber' fpejififcße ©efdjmact ber fdjmarjen
SoßanniSbeereit berfeßtoinbet gänjlicß. Sittel) bttreß feitt Slnfeßen entpfießlt
fieß biefer SBein, ba er ganj bie fyarbe uttb baS Slnfeßen beS iBorbeauj ßat.

*
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wird gut darünter gearbeitet, der Teig Ib- Centimeter dick ausgerollt,
beliebige Formen davon ausgestochen, auf leicht beschmierte Backbleche
gesetzt, mit Eiweiß, Eigelb oder Glasur überstrichen, mit Zucker, Mandel-
streifchen, Nonpareilles ?c> die Bäckerei bestreut und bei guter Hitze
strohgelb gebacken. Alle mürben Teigbäckereien müssen noch warm mit
Beihilfe eines dünnen, flachen Messers vom Backblech gelost werden.
Sollte das Gebäck aber aus irgend einem Grunde auf dem Backbleche
erkaltet sein, so mache man das Blech rasch warm, wodurch man das
Gebackene ohne Bruch leicht ablösen kann.

Gtt'Mcr Drillen, tv Personen. Bercitnngszcit 3'/-—4 Stunden.
Man nimmt das Rückenstück eines jungen Ochsen, etwa fünf Kilo,
schneidet die Rippen heraus, klopft es mit Salz und etwas gestoßenem

Pfeffer ein, rollt es fest zusammen und umschnürt es mit Bindfaden.
Dann läßt man in einer passenden Bratpfanne 250 Gramm Butter
zergehen oder schneidet b- Kilo gut gewässertes Rinder-Nierenfett in
Würfel, brät diese so lange, bis sie glasig aussehen, legt das Fleisch

hinein, wendet es nach geraumer Zeit, bedeckt es oben mit einem Teil
der Fettwürfel, gießt zwei Tassenköpfe voll kochender Bouillon aus

Licbig's Fleischextrakt hinzu, legt einen Dekel auf und läßt den Braten
so, bei mäßigem Feuer 3'/- Stunden dämpfen, ihn zuweilen mit dem

Fett begießend. Ist er genügend weich, so nimmt man ihn he'raus,
entfettet die Brühe, läßt sie mit saurem Rahm, in den man ein wenig
Kartoffelmehl quirlte, sämig werden, tranchiert das Fleisch und reicht
die Sauce besonders.

Wein aus schwarzen Johanniàcrcn. Man zerdrückt die völlig
reifen schwarzen Johannisbeeren und läßt den Saft 2 bis 3 Tage an
einem kühlen Orte stehen und etwas aufnehmen, bringt dann 1 Schoppen
Saft, l Schoppen Wasser und >/? Pfund Zucker dazu, füllt das Ganze
in ein Gefäß, dessen Oeffmmg mit Leinwand zugebunden wird und stellt
dasselbe 3 bis 4 Wochen in den Keller, um dort langsam die stürmische

Währung durchzumachen. Hierauf wird der Saft durch ein Fließpapier
durchfiltriert und in Flaschen gefüllt, die gut verkorkt werden müssen.

In einem kühlen Keller hält sich dieser Wein, ohne einen Bodensatz zu
bilden, mehrere Jahre. Der etwas dickflüssige Wein wird beim Genuß
für solche, denen er zu stark sein sollte, ähnlich wie der Himbeersaft, nur
im mindern Grade, mit Wasser verdünnt und gibt ein äußerst
angenehmes süßweiniges Getränk; der spezifische Geschmack der schwarzen
Johannisbeeren verschwindet gänzlich. Auch durch sein Ansehen empfiehlt
sich dieser Wein, da er ganz die Farbe und das Ansehen des Bordeaux hat.

45
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gtmbeerfnfi focßt man auf folgenbe SBeife ein: ÜDlan'tocßt in einent

tußfernett Seffel bie border gerquetfd)ten tpimbeeren, o()ne einen Sßaffer«

gufali git geben, big fie reidjticb ©aft taffen, bann IDtrb bie SJiaffc, ol)ttc
fie ju preffen, bttrd) ein loeitmafdjigeg ®ud) fititriert. 9Katt gießt Ijierbei
nod) fobiel !od)enbeg SBaffer ßinju, atg ntan Siter tpimbeeren genommen
Ijat, filtriert- ben ©aft gum jmeitenmal nnb gibt nun auf je 20 Siter
©aft 2 Silo gucler. hierauf toirb ber ©aft in ein gaff gefüllt unb
ber ©äßrung uberlaffen. SJÏatt muß bag gaff nun immer forgfältig
ffiitnbboH galten unb bie auftretenbe öbftfjefe abftßöpfett. Sacßbem
bie erfte ftürmifcße ©äljrttng borüöer ift, bringt man bagfelbe in einen

tüßlett Seiler, bamit ber ©aft bort boEftänbig bergäljren fann, mag
etlua 8—10 SSodjctt bauert; nun mirb bag gaß berfpunbet, aber ftetg
bott Seit ju Se'i entmeber mit ©aft ober Sueferioaffer aufgefüllt. Sad)
einem Sßiertelja^r gieljt man ben ©aft auf glafcßen ab. ®iefe mu| man
aber in einem füllen Seiter aufbemaljren.

*
Gefüllte ünlbehculc. ÜDlatt lägt aitg einer mittelgroßen Seule bout

©cßläcßter alle Sttodjen löfcit. Slbfälle ber Settle, frifdjeg Salb« unb
ettuag ©cßmeincfleifcl) miegt mau feilt, bermifeßt eg mit Gsiern, @alj,
feinen Sräntern, 50 ©ramm geßaeften SCrüffetn ttnb beut nötigen Seib«
brob 5u einer pifaiitcn garce, füllt fie in bic Ipößlung ber Seule unb
näßt bie Deffitititg gut 51t. ®antt fßiett titan bie Settle, faïgt fie unb
brät fie im Öfen itt retcß.lidjer Sîutter gïnttgetib braun! ®en Sraten«
fonb entfettet mau, fräftigt ißn mit 1

2 ®ßeelöffel Siebig'g gleifcß=Qcstratt,
bevbieft il)tt mit menig Sartoffelmcßt ttitb berritßrt ißn gittert mit 1 ®af)c
bicter innrer ©al)tte.

*
(btgftt foitliutrltrnitntf laut. Sßenn bie ©onitenftraßleit cg gar 51t

gut meinen, fo erzeugen fie nießt nur ©ommerfftroffett, fonbertt attcl) bie

fogettannte fonnberbrannte §aut, bie fiel) oft an ber ©tirn ober am
tpalfe in einer beftimmten Sinic afagrettgt. ©egett biefe bitnfle Ipattt«
färbttttg cmßfeßlen fiel) jbefonberg abenbließe SBafcßitttqcn mit Stegen-
ober Snttermilcß, bag Seftrckßen mit ©olbcrcam, bent einige ®roßfen
Senjoetinftitr gitgefelit firtb, ober bag Auftragen einer ©albe, bie aitg
20 ©ramnt öanotin, 5 ©ramm ©Ißcerin, 3 ©ramm Soras, citt ®roßfen
Sofenöl beließt. Sittel) bag Sefcucßten mit einer 33tifd)itttg bott 100
©ramm Sofentoaffer, 5 ©ramm Soras ttnb 10 ©ramm Sengoetinfhtr
ift babei bott Süßen. Sllg Çaugmittel gebraueßt man golgenbeg: SSan

miegt eine ipanbbull fßeterfilidtgrün mit beut Sßiegemeffer, gießt Segen«
tbaffer barüber, läßt bieg 24 ©tuitbcn ftel)en, fiebet bie fßeterfilie burel)
unb beuitßt bag SBaffer beg SSorgeng alg SSafeßloaffer.

JTÎebaftioit itttb Sßertüg: ftrau CHifc .ft ottegget tit @t. ©allen.

--
Himlieersllsi kocht man auf folgende Weise ein: Man'kocht in einem

kupfernen Kessel die vorher zerquetschten Himbeeren, ohne einen Wasserzusatz

zu geben, bis sie reichlich Saft lassen, dann wird die Masse, ohne
sie zu Pressen, durch ein weitmaschiges Tuch filitriert. Man gießt hierbei
noch soviel kochendes Wasser hinzu, als man Liter Himbeeren genommen
hat, filtriert, den Saft zum zweitenmal und gibt nun auf je 2V Liter
Saft 2 Kilo Zucker. Hierauf wird der Saft in ein Faß gefüllt und
der Gährung überlassen. Man muß das Faß nun immer sorgfaltig
spundvoll halten und die auftretende Obsthefe abschöpfen. Nachdem
die erste stürmische Gährung vorüber ist, bringt man dasselbe in einen

kühlen Keller, damit der Saft dort vollständig vergähren kann, was
etwa 8—10 Wochen dauert; nun wird das Faß verspundet, aber stets

von Zeit zu Zeit entweder mit Saft oder Zuckerwasser aufgefüllt. Nach
einem Bierteljahr zieht man den Saft auf Flaschen ab- Diese muß man
aber in einem kühlen Keller aufbewahren.

Gefüllte Kllllisütlllc. Man läßt ans einer mittelgroßen Keule vom
Schlächter alle Knochen lösen. Abfälle der Keule, frisches Kalb- und
etwas Schweinefleisch wiegt man fein, vermischt es mit Eiern, Salz,
feinen Kräutern, 50 Gramm gehackten Trüffeln und dem nötigen Reibbrod

zu einer pikanten Farce, füllt sie in die Höhlung der Keule und
näht die Oeffnung gut zu. Dann spickt man die Keule, salzt sie und
brät sie im Ofen in reichlicher Butter glänzend braun. Den Bratenfond

entfettet mau, kräftigt ihn mit 02 Theelöffel Liebig's Fleisch-Extrakt,
verdickt ihn mit wenig Kartoffelmehl und verrührt ihn zuletzt mit 1 Tasse
dicker saurer Sahne.

Gkgtll soillllM'lirinintt Dmlt. Wenn die Sonnenstrahlen es gar zu
gut meinen, so erzeugen sie nicht nur Sommersprossen, sondern auch die

sogenannte sonnverbrannte Haut, die sich oft an der Atirn oder am
Halse in einer bestimmten Linie abgrenzt. Gegen diese dunkle
Hautfärbung empfehlen sich besonders abendliche Waschungen mit Ziegenoder

Buttermilch, das Bestrcichen mit Goldcream, dem einige Tropfen
Benzoetinktnr zugesetzt sind, oder das Auftragen einer Salbe, die aus
20 Gramm Lanolin, 5 Gramm Glycerin, 3 Gramm Borax, ein Tropfen
Rosenöl besteht. Anch das Befeuchten mit einer Mischung von 100
Gramm Rosenwasser, 5 Gramm Borax und 10 Gramm Benzoetinktnr
ist dabei von Nutzen. Als Hausmittel gebraucht man Folgendes: Man
wiegt eine Handvoll Petersiliengrün mit dem Wiegemesser, gießt Regenwasser

darüber, läßt dies 24 Stunden stehen, siebet die Petersilie durch
und benutzt das Wasser des Morgens als Waschwasser.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hon egger in St. Gallen.
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